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Diedersthlesisthen Steinkohlenherglanes, 


— Ein Heſammlbild — 
zugleich als 2. Auflage ber im Jahre 1886 erſchienenen Schrift: 
„Der Steinkohlenbergbau Miederſchleſtens“. 


Dem 


5. Deutſchen Bergmannstage 


gewidmet 


Fermann u. Peſtenliergspackiſch. 
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Im Selbſtverlage des Derfaffers. 


Druck H.Roedenbed, Waldenburg 
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Bezüglich des 150 jährigen Gedenktages der Vereinigung Schleſiens mit 
der preußiſchen Monarchie, deſſen im Eingange der Darſtellung Erwähnung 
gethan, wird bemerkt, daß am 17. Mai 1742 die Entſcheidungsſchlacht bei 
Chotuſitz in Böhmen geſchlagen wurde. 

Am 11. Juni 1742 fand die Unterzeichnung der Friedenspräliminarien 
ſtatt und am 27. Juni 1742 wurde zu Breslau der Friedensſchluß mit beſonderer 
Feierlichkeit verkündigt. 
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Geehrte Fachgenoſſen! 


Mer Herzen heißen wir Sie in unſerer Provinz und in unſeren Bergen will— 
kommen und hegen die frohe Erwartung, daß die kurze Zeit kameradſchaftlichen 
Zuſammenſeins dazu beitragen möge, Sie auf's Neue in Ihrer ſchwierigen und im 
Erfolge den aufgewendeten Mühen und Gefahren oft wenig entſprechenden Berufs⸗ 
thätigkeit zu ſtärken! 

Erſcheint bereits hiermit die Wichtigkeit einer periodiſchen Zuſammenkunft 
derjenigen deutſchen Männer, welche treu zu Schlägel und Eiſen halten, erwieſen, 
ſo gewinnt der Allgemeine Deutſche Bergmannstag für die einzelnen Bergbaubezirke 
des Vaterlandes noch dadurch eine höhere Bedeutung, daß ſich ſolche in der Er— 
wartung des Beſuchs von Fachgenoſſen über die eigenen Leiſtungen und Fortſchritte 
von Zeit zu Zeit Rechenſchaft geben. 

Auch die vorliegende kleine Schrift, welche ein Geſammtbild der Entwickelung 
des Niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues darſtellt, bedeutet einen derartigen 
Rechenſchaftsbericht. 

Nebenbei iſt dieſelbe, warm unterſtützt von den Herren Werksvertretern und 
Werksdirigenten des Niederſchleſiſchen Steinkohlenbezirks, auch zu einem Führer 
durch letzteren beſtimmt und darf ſchließlich als ein kleiner Beitrag zur allgemeinen 
Kulturgeſchichte gelten. 

Für die Provinz Schleſien iſt das Jahr 1892 ein Markſtein ſeiner Geſchichte. 
Am 17. Mai feierte Schleſien den 150 jährigen Gedenktag ſeiner Vereinigung mit 
der preußiſchen Monarchie. 

Hundert und fünfzig Jahre! Eine kurze Spanne Zeit in der Kulturgeſchichte 
der Menſchheit! Und doch hat dieſe Zeit genügt, um das Band, welches die 
Provinz Schleſien mit dem preußiſchen Staate verknüpft, zu einem unzerreißbaren 
zu geſtalten. 
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Was unter bem Zepter der Hohenzollern, namentlich auf dem Gebiete des 
Bergbaues, geſchaffen, darüber weiß auch die nachſtehende, auf ein verhältnißmäßig 
kleines Gebiet beſchränkte Darſtellung ſo Manches zu berichten. 

So erſcheint es denn für uns Schleſier von doppelter Bedeutung, daß 
patriotiſche Männer aus allen Gauen des deutſchen Vaterlandes herbeigekommen 
ſind, dieſes Jubeljahr mitzufeiern und die Geſammtheit ſich, mit Genugthuung auf 
das Erreichte blickend, froh zuſammen zu ſchließen vermag in dem famerabjdjaft- 
lichen Gruße 


Glück auf! 
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Geſammtlild der Entwickelung 
des Viederſchleſiſchen Steinlohlenbergbaues. 


m 
I. Periode. 


Dom Keainn des Kerabaues bis zum Inkrafttrefen 
des Allgemeinen Landrechls. 
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ie in anderen größeren Kohlenrevieren, jo läßt fid) die Zeit des Beginns 
W des Bergbaues auch bezüglich des Niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues, 
welcher in territorialer Beziehung die Kreiſe Waldenburg, Landeshut, Neurode und 
Glatz umfaßt, nicht genau beſtimmen. Daß bereits gegen Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts die Steinkohlen in Schleſien und der Grafſchaft Glatz Gegenſtand 
bergmänniſcher Gewinnung waren, ergiebt ſich aus folgendem: 

Am 20. September 1594 ſchrieb die Schleſiſche Kammer an den Rath zu 
Schweidnitz: 

„Nachdem der Kammer zu wiſſen von Nöthen, wie es mit den Kohlgruben 
wann etwa derſelben eine von Neuem erfunden, zu halten, was Geſtalt und 
gegen was Zins dieſelben von der Grund-Obrigkeit den Schmieden oder anderen 
Leuten, ſo ſich darum annehmen, hingelaſſen, oder was ſonſten für ein Brauch 
dabei gehalten zu werden pflege und in dem Fürſtenthum Schweidnig nicht allein 
auf derer vom Lande, ſondern auch auf der Stadt Gründen ohne Zweifel der— 
gleichen Kohlgruben vorhanden ſein und gebaut würden, ſo ſolle der Rath darüber 
berichten.“ 

Der Rath erwiderte hierauf: 

„Die Steinkohlen, welche man dort verbrauche und verfahre, würden meiſten— 

theils zu Hermsdorf und Weißſtein (jo des v. Zetteritz zu Waldenburg Juris⸗ 
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diktion unterlegen) und zu Altwaſſer (dem Balthaſar von Kuhl zu Cammerau 
gehörend) gegraben und geholet und wie die Schmiede anzeigen, würde ber Grund⸗ 
herrſchaft von jedem Gerüſte (welches ſo viel ſei, als man mit zwey Berg-Rößlein 
zu führen pflege,) ſammt Fuhrlohn in Schweidnitz ohngefähr 22 Weißgroſchen 
(1 M. 48 Pf.) gezahlt. Auch unter den Herrſchaften Fürſtenſtein und Adelsbach 
ſollten dergleichen Kohlgruben ſein; von dieſen werde aber ſelten etwas nach der 
Schweidnitzer Gegend gebracht.“ 

Aus nämlicher Veranlaſſung berichtete der Landeshauptmann v. Reichenbach 
zu Frankenſtein bezüglich des in der Grafſchaft Glatz umgehenden Steinkohlen⸗ 
bergbaues am 17. September 1594: 

„Ein beſonderes Privilegium, die Kohlengruben betreffend, ſei nicht vor— 
handen. Die betriebenen Gruben ſeien alt. Die haben vor langer Zeit die 
Pauerſchaften etwan erbauet und mit Zulaſſung der Herrſchaften derſelben Grunde 
um einen jährlichen Zins, achte auch dafür in einem Kaufe an ſich gebracht, 
geben alſo alle einen ziemlich großen jährlichen Zins von ſolchen Gruben, die 
weil auch ein großer Nutzen davon zu nehmen iſt.“ 

Die älteſte Urkunde iſt wohl der zwiſchen dem Baron v. Stillfried und dem 
Bauer Wenzel geſchloſſene Pachtvertrag. Dieſelbe datirt vom Jahre 1491 und 
befindet ſich im Archiv zu Neurode. 

Wo ſich in jenen Gegenden Steinkohlen fanden, war das Recht der Guts⸗ 
herrſchaft an dieſelben geſetzlich anerkannt. Die Gutsherren dagegen erachteten es 
für vortheilhaft, ihren Hinterſaſſen den Bergbaubetrieb gegen einen Zins oder 
Naturalleiſtungen zu überlaſſen, oder dieſelben mit fid) zu einem gewerkſchaftlichen 
Verbande zu vereinigen. Erſteres führte häufig genug zu einer unwirthſchaftlichen 
Gewinnung, worauf indeß bei dem Mangel an Sachkenntniß wenig geachtet wurde; 
letzteres dagegen gewährte beiden Theilen weſentlichen Nutzen. Der Gutsherr ge- 
wann ſichere Zinſen und Dienſte und einen Beitrag zu den Betriebskoſten, ſowie 
die Ausſicht auf Förderung des Bergbaues, da die bäuerlichen Geſpanne Abſatz 
schafften. Die bäuerlichen Beſitzer andererſeits erhielten in Folge ihrer Theilnahme 
am Bergbau nicht nur Mitgenuß an der erzielten Ausbeute, ſondern zugleich 
Gelegenheit, ihre durch den Feldbau unzureichend beſchäftigten Geſpanne nutzbringend 
zu verwerthen. 

In Folge der Zerſplitterung Schleſiens in einzelne Fürſtenthümer, der nahen 
Beziehungen zu dem benachbarten Königreich Böhmen, wo die Berggeſetzgebung 
ſchon früh eine hervorragende Ausbildung erfahren hatte und der Privilegien der 
Gutsherrſchaften war einerſeits eine ganze Reihe von Specialgeſetzen entſtanden, 
andererſeits den Bergrechten des Nachbarlandes mit ſubſidiärer Gültigkeit Eingang 
verſchafft worden. Als recipirtes ſubſidiäres Recht war das Iglauer Bergrecht 
bereits im 13. Jahrhundert eingeführt, wozu die um das Jahr 1300 von König 
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Wenzel erlaffene Kuttenberger Bergordnung trat, bis im 16. Jahrhundert die 
Joachimsthaler Bergordnung von 1548 als ſubſidiäres Recht zur Geltung kam. 
Durch dieſe zahlreichen Specialgeſetze und durch die vielfache Berufung auf die 
böhmiſchen Bergordnungen war eine Rechtsunſicherheit entſtanden, welche den Kaiſer 
Rudolph II. veranlaßte, am 5. Februar 1577 eine Bergordnung für Ober- und 
Niederſchleſien zu erlaſſen, welche, obwohl ſie nur für die Immediatfürſtenthümer 
Schweidnitz und Jauer unmittelbare Gültigkeit erlangte und die Specialrechte der 
übrigen Fürſtenthümer nicht aufhob, dennoch auch in dieſen fid) als Subſidiarrecht 
Eingang verſchaffte und allmälig allgemein in Anwendung trat. Außerdem erließ 
Kaiſer Rudolph II. am 24. März 1578 eine zweite Bergordnung für das ſelbſt— 
ftünbige Gebiet der Grafſchaft Glatz, in welcher der Kaiſer neben dem jus regium, 
wie in Schweidnitz und Jauer, zugleich das jus ducale beſaß. Mit dieſen Berg: 
ordnungen erlangten zugleich die böhmiſchen Bergverträge welche am 1. April 1534 
von Kaiſer Ferdinand I. und am 18. September 1575 von Kaiſer Maximilian II. 
mit den böhmiſchen Ständen abgeſchloſſen waren, ſubſidiäre Gültigkeit für Schleſien. 

Kaiſer Rudolph II. war redlich beſtrebt, den ſchleſiſchen Bergbau zu heben. 
Er verſah denſelben, ſowie die bei demſelben beſchäftigten Bergleute mit ausgedehnten 
Privilegien. Allein ſeine Macht reichte bei Weitem nicht aus, den Widerſtand, 
welchen ihm die Grundherren bereiteten, zu beſeitigen. Bald brach auch der unheil⸗ 
volle dreißigjährige Krieg aus und der Bergbau gerieth vollends in Verfall. Selbſt— 
verſtändlich gilt dies nur bezüglich des metalliſchen Bergbaues, da ja der Stein— 
kohlenbergbau zu jener Zeit erſt im Werden begriffen war. 

Jedoch ſtellten die Rudolphiniſchen Bergordnungen bezüglich des Steinfohlen- 
bergbaues in Schleſien und der Grafſchaft Glatz doch feit, daß derſelbe zu dem 
Bergregel des Staates nicht zu rechnen ſei. Da indeß gerade in Niederſchleſien die 
Rittergüter einem Lehnsverbande angehörten und durch die Lehnbriefe oder ſonſtige 
Urkunden in Zweifel gezogen werden konnte, ob die Steinkohlen mit dem Gute 
verliehen oder dem Landesherrn vorbehalten ſeien, ſo verſchafften ſich die Gutsherren, 
auf deren Gütern Steinkohlen vorkamen, das Recht zum Steinkohlenbergbau mittelſt 
beſonderer Verbriefungen. 

Derartige Urkunden beſtehen: 

1) bezüglich des Gutes Altwaſſer „ein Lehnbrief, im Namen Kaiſer Rudolph II. 

durch das Mannrecht zu Schweidnitz (Montag nach Invocavit 1584) bem 
Balthaſar v. Kuhl auf ſein befliſſenes Verlangen ertheilt, worin er für 
die durch drei unterſchiedliche Käufe erblich an jid) gebrachten ſämmtlichen 
Antheile des Gutes Altwaſſer verliehen erhält: die in dieſen dreien Theilen 
ſtehenden und liegenden Steinkohlen, ſie gewachſam und ungehindert zu 
beſitzen, zu genießen, zu gebrauchen, zu bearbeiten und wie er ſie am 
füglichſten zu nutzen, auf ewig.“ 
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2) bezüglich des Schloſſes und Gutes Neuhaus ſammt dem Vorwerk und 
zugehörigen Dorfſchaften Dietrichsbach, Haan mit dem Antheil Beerengrund 
nach Ausweis des Lehnbriefes für Heinrich v. Zettritz den 8. December 1649 
beliehen mit „Berg- und Kohl-Gruben, Gebrauch und Einſchlag“. 

3) bezüglich des Gutes und Dorfes Hermsdorf laut Lehnbrief für Gottfried 
Zettritz den 8. December 1649 mit „Berg- und Kohl-Gruben und 
Einſchlag“. 

4) bezüglich des Städtchens und Gutes Waldenburg laut Lehnbrief für 
Hans Heinrich V. Grafen von Hochberg. Breslau den 14. December 1764, 
mit „Kohlgruben“. 

5) bezüglich des Dorfes Weißſtein laut Lehnbrief für Hans Heinrich V. 
Grafen von Hochberg. Breslau den 14. December 1764 mit „Kohlgruben“. 

Unzweifelhaft iſt das in den unter 4 und 5 angeführten Lehnbriefen über 
Waldenburg und Weißſtein vorkommende Wort „Kohlgruben“ aus älteren Lehn— 
briefen in dieſe erſt unter preußiſcher Landeshoheit ertheilten herübergenommen. Es 
hat jedoch nicht gelingen wollen, jene älteren Lehnbriefe aufzufinden. 

Bereits am 7. Januar 1604 ſtellte Dipprant v. Zettritz zwei Urkunden, die 
eine für die Hermsdorfer, die andere” für die Weißſteiner Bauerſchaft aus, worin 
er denſelben „auf ihre Bitten Beſtätigung ihres bisher genoſſenen Kohl-Urbars, 
welches ihnen bereits ſein Vater und Vorfahren ſelige aus Gutwilligkeit, doch mit 
Vorbehalt ihrer und ihrer Nachkommen habenden Rechtens zu gelaſſen“ ertheilte, 
den von gedachten Bauern jährlich an die Gutsherrſchaft zu zahlenden Zins für 
„jede Zeche“ von 28 Weißgroſchen auf einen ſchleſiſchen Thaler erhöhte, und von 
jeder Kohlgrube auf 2 Mark, jede zu 32 Weißgroſchen beſtimmte; auch dieſelben 
ausdrücklich verpflichtete, „ſich der Herrſchaft verordneten Kohlordnung und Artikuln 
gemäß, ihnen ſelbſt zum Beſten zu halten“. 

6) In der landeshauptmannſchaftlichen Confirmation (Glatz den 18. Juni 1663) 
des Kaufkontraktes des Grafen v. Götz um das Gut Eckersdorf werden 
Kohlgruben unter den Pertinenzien dieſes Gutes aufgeführt. 

7) Ebenſo kommen „Kohlengruben“ und deren „Nutzung“ unter den Perti— 
nenzien des Lehngutes Schlegel in der landeshauptmannſchaftlichen 
Confirmation (Glatz den 9. Auguſt 1681) eines von den Gebrüdern 
Freiherrn v. Mergante um dieſes Gut geſchloſſenen Kaufkontraktes vor. 

Nichts ſpricht dafür, daß außer in dem Fürſtenthum Schweidnitz und der 
Grafſchaft Glatz irgend ſonſt in Schleſien in der Zeit vor der preußiſchen Beſitz⸗ 
nahme Steinkohlenbergbau betrieben worden iſt und namentlich fehlt es an jeder 
diesfälligen Spur in dem damals noch ſchwächer bevölkerten, an Holz aber ſehr 
reichen Oberſchleſien. 
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Ueber den Betrieb der Steinkohlengruben aus dieſer älteſten Periode ſind 
Nachrichten nicht vorhanden. Erſt um das Jahr 1629 finden ſich in den Chroniken 
beſtimmtere Nachrichten über umgehenden Bergbau. Es wird bei demſelben Jahre 
angeführt, daß in den Weißſteiner Gruben ein Bergmann Namens Melchior Schmier 
am Steinkohlendampfe erſtickt ſei, ein Zeichen, daß die Baue bereits tiefer angelegt 
waren. Da man gewahr wurde, daß die tieferliegende Kohle beſſer ſei, als die ſo— 
genannte Tageskohle, ſo begnügte man ſich nicht mehr mit ſeichten Bauen, ſondern 
ſuchte die Kohle aus der Tiefe hervorzuholen. Im Jahre 1638 „verfiel“ ein 
Bergmann Namens Hans Stephan 40 Fuß tief in einer Steinkohlengrube eben— 
falls bei Weißſtein. In den Jahren 1656 und 1659 verunglückten abermals zwei 
Bergleute in den Steinkohlengruben bei Weißſtein. Im Jahre 1686 wird erwähnt, 
daß zwei Einwohner aus Hermsdorf in einer dortigen Kohlengrube zu gleicher Zeit 
verunglückten. Gelegentlich des Ziegeleibetriebes wurden im Jahre 1874 bei Reußen— 
dorf noch wohlerhaltene Reifenſchächte aufgefunden, mittelſt deren man bis auf die 
dortigen ſteileinfallenden Steinkohlenflötze niedergegangen war und welche offenbar 
aus ſehr früher Zeit ſtammen. 

Als Schleſien mit Ausnahme des Oeſterreich verbliebenen Theils dieſer 
Provinz durch den Breslauer Frieden (am 17. Mai 1742) unter preußiſche Hoheit 
kam, waren nur die landesherrlichen Kammeral-Bergwerke zu Reichenſtein und 
Silberberg der unmittelbaren Verwaltung ſeitens des Staates unterworfen. Die 
Gruben um Kupferberg und Rudelſtadt, ſowie der zu jener Zeit erſoffene Blei— 
Bergbau um Tarnowitz und Beuthen waren für den Fiskus nur wegen des Zehnt— 
Jutereſſes Gegenſtand einiger Aufmerkſamkeit. Der Galmei-Bergbau war in den 
Händen der dazu von dem Kaiſer privilegirten v. Gieſche'ſchen Erben, welche dem 
Staat dafür keine Abgaben, ſondern nur dem Gutsherrn ein nach den Förderungs— 
Beträgen bemeſſenes Grundgeld zahlten. Als nicht zum Bergregal gehörend blieb 
der Bergbau auf Steinkohlen der Willkür der Grundherren überlaſſen, auf deren 
Feldmark ſie ſich vorfanden. In Folge beſonderer Abkommen oder Vergünſtigungen 
nahmen, wie bereits erwähnt, die Bauerſchaften an dieſem Bergbau Theil. All 
dieſer Bergbau war vernachläſſigt und wurde ſchlecht betrieben. 

Die ſchleſiſche Kriegs- und Domainenkammer zu Breslau, deren Wirkungs— 
kreis faſt genau die jetzigen Regierungsbezirke Breslau und Oppeln umfaßte, war 
die Preußiſche Provinzialbehörde für den Bergbau. Denn in dem Departement der 
Kriegs- und Domainenkammer zu Glogau ruhte er. Das Bergamt zu Reichenſtein 
(beibehalten aus öſterreichiſcher Zeit) war das einzige landesherrliche. 

Als die Breslauiſche Kammer, ſobald ſie nach der Beſitznahme des Landes 
eingeſetzt worden, ſich von den Verhältniſſen deſſelben unterrichtete, alſo auch nach 
dem Bergbau erkundigte, zeigte ihr auf Befragen am 24. Mai 1742 der Glatziſche 
Landrath v. Pannewitz an, daß außer dem längſt aufgegebenen Bergbau zu Wilhelms: 
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thal von einem Bergbau auf Metalle in der Grafſchaft Glatz nichts bekannt, 
Steinkohlenbergbau aber an drei Orten im Gange ſei: 
1) zu Eckersdorf mit einem nach ſechsjährigem Durchſchnitte auf 104 Gulden 
5 Kreuzer vermittelten Netto-Ertrage; 
2) bei Neurode mit einem jährlichen Netto-Ertrage von 146 Gulden 7 Kreuzer; 
3) zu Schlegel mit 224 Gulden 12 Kreuzer 4 Heller jährlichem Netto- 
Ertrage. : 

Eigentliche Bergleute waren bei dieſem Bergbau nicht bejchäftigt, ſondern nur 
Tagelöhner. In Eckersdorf 2 Häuer, 1 Schlepper (mit einem Tagelohn von 
8 Kreuzern) und ein ſogenannter Schichtmeiſter, welcher zugleich an dem Haspel 
zog, mit einem Tagelohn von 9 Kreuzern. 

Noch im Jahre 1763 betrug die geſammte Belegſchaft auf allen drei Stein— 
kohlengruben in der Grafſchaft Glatz nur 18 Köpfe einſchließlich der Kohlenmeſſer. 

Die Kammer forderte nun von dieſem Steinkohlenbergbau in der Grafſchaft 
Glatz den Zehnt und zwar auch den für 1741, welcher dann auch von dem jedes— 
maligen unbedeutenden Netto-Ertrage ohne Weigerung gezahlt wurde. Gleiches 
geſchah bei den Steinkohlengruben im Fürſtenthum Schweidnitz. Dort fanden ſich 
dergleichen zu Altwaſſer, Weißſtein, Hermsdorf, Reußendorf, Rothenbach und Kohl: 
hau, theils in ſchwachem Betriebe, theils außer Betrieb. 

Verkauft wurden die Kohlen im Fürſtenthum Schweidnitz nach Fudern, die 
zwei Bauernpferde zogen; in der Grafſchaft Glatz dagegen nach Tonnen, die Tonne 
gleich einem Breslauiſchen geſchlichteten Viertel, für 2 Kreuzer. 

In einem Dekret vom 13. December 1742 machte nun die Breslauer Kriegs- 
und Domainenkammer die Anſicht geltend, daß, wenngleich in der Rudolphiniſchen 
Bergordnung die Steinkohlen nicht ausdrücklich unter den Gegenſtänden des Berg— 
regals aufgeführt, ſie doch ebenſo wenig davon ausgenommen und unter die Worte 
„dergleichen Mineralien“ mitbezogen werden könnten. 

Auf ein Geſuch „des Steinkohlengewerkes zu Rothenbach, die gangbaren Werke 
allein, ausſchließlich der anderen Gewerke zu beſtreiten“, ward dem Bergamte zu 
Reichenſtein ſeitens der Königlichen Kammer unterm 16. März 1750 der Beſcheid, 
„daß diejenigen Kohl-Gewerken, welche in Poſſeſſione ſeien und nützliche Stollen 
angelegt hätten, auch dabei geſchützt werden ſollten. Nur müßten ſie ſich, ſo weit 
ſie zu bauen gedächten, das Feld vermeſſen laſſen. Den übrigen aber, welche keine 
Muthung und Belehnung hätten, wäre keine Arbeit zu verſtatten“. 

Gegen dieſe der Provinzial-Verfaſſung nicht entſprechende Beſtimmung proteſtirte 
damals noch Niemand. Vielmehr ſuchten, ohne ſich auf gutsherrliche Rechte an den 
Steinkohlen zu berufen, 

1. den 20. Juni 1750 der v. Kluge für ſeine Güter Adelsbach und Laeſſig, 

ſowie den 11. Januar 1751 für ſein Gut Liebersdorf; 
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2) den 27. Juni 1755 der von Hemm und Hemmſtein für fein Gut 
Volpersdorf; 

3) den 16. März 1755 der Freirichter Lauffer für ſeine Beſitzung zu 
Pohlsdorf; , 

4) den 2. November 1755 Georg Ruba zu Silberberg für das Kunzen— 

dorfer Territorium; 

5) Gruf Wallis auf ſein Gut Plomnitz in der Grafſchaft Glatz 
Conceſſionen zum Steinkohlenbergbau nach, welche ihnen mit zehnjähriger Abgaben 
freiheit bewilligt wurden. 

Bei der gleichzeitigen Regulirung des Steuerkataſters war der Mißgriff be— 
gangen worden, den Nettoertrag der im Betriebe befindlichen Steinkohlengruben zu 
kapitaliſiren und ſo gleich anderen Nutzungen nach dem eingeführten Diviſor zur 
Grundſteuer zu veranlagen. 


Als nun der Steinkohlenbergbau im Fürſtenthum Schweidnitz etwas reger 
wurde, proteſtirten die Grundherrſchaften der mit dem Ausſchließungsrechte bei dieſem 
Bergbau privilegirten Güter Altwaſſer, Neuhaus mit Zubehör und Weißſtein mit 
Waldenburg gegen den ihnen auferlegten Zehnt, indem ſie ihre Steinkohlengruben 
als Pertinenzien ihrer Güter, bei denen ſie auch mit zu der Grundſteuer heran— 
gezogen ſeien, angeſehen wiſſen wollten. 

Sie wendeten ſich am 18. December 1755 unmittelbar an Seine Majeſtät 
den König, welcher das Geſuch dem Provinzialminiſter v. Schlabrendorf zufertigte. 
Die Kammer berichtete in Folge deſſen, daß ſie ihre Anſicht bezüglich der Regalität 
der Steinkohlen in Schleſien aufrecht erhalte. Sie meinte, daß, wenn zu böhmiſcher 
Zeit von den Steinkohlen in Schleſien kein Zehnt erhoben worden, dies als eine 
bloße Vernachläſſigung der Beamten anzuſehen ſei. In mehreren Bergordnungen 
kämen Steinkohlen unter den Objekten des Bergregals vor. Die Schleſiſchen Stände 
beſäßen fein Privilegium zu zehnfreiem Steinkohlenbergbau. Verfehlt ſei, daß man 
dieſe Nutzung nur zur Grundſteuer herangezogen, da der Zehnt ſie treffe; billig 
daher, daß man dieſe Grundſteuer, welche nur eine Kleinigkeit betrage, abſchreibe. 
Ueberdies würde, falls man den Gutsherren den Steinkohlenbergbau auf ihren 
Gütern allein überließe, ſolches deſſen Flor ſchaden und bauluſtige Gewerke behindern. 

Ehe der Miniſter in der Sache ſchlüſſig wurde, holte derſelbe zuvor noch 
das Gutachten des ſchleſiſchen Generalfiskals Gloxin ein, welches im Weſentlichen 
mit der Auffaſſung der Breslauer Kammer übereinſtimmte. Daſſelbe hielt den Um— 
ſtand, daß die Steinkohlengruben mit zur Grundſteuer herangezogen, nicht für er— 
heblich und wies auf die Mansfeldiſche Bergordnung von 1696 hin, wonach der 
damalige Landesherr die dort ſonſt nicht zu den Regalien gehörenden Steinkohlen 
zu denſelben gezogen habe. 
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Die Meinung der Breslauer Kammer und des Generalfiskals fand ſchließlich 
die Billigung des Miniſters, welcher am 14. Februar 1756 an den König berichtete 
und bereits am 19. Februar 1756 aus Potsdam folgende Kabinetsordre erhielt: 

„Anlangend Euern Bericht vom 14. dieſes wegen der von einigen Grund— 
herrſchaften in Schleſien geführten Beſchwerde über die Abgabe des Zehnten von 
der Steinkohlen-Nutzung, ſo hat es bei denen von Euch angeführten Umſtänden 
ſein Verbleiben dabei, daß dieſe Abgabe ohnweigerlich und zwar, um jo mehr 
geſchehen müſſe, als bei nöthigen Fällen denenſelbten durch einige Remiſſion ge— 
holfen werden kann. 

Friedrich.“ 

Auch ein zweites, unmittelbar nach der Emanation der Schleſiſchen Berg— 
ordnung vom 5. Juni 1769 ſeitens der genannten Gutsherrſchaften eingereichtes 
Immediatgeſuch wurde mittelſt nachſtehenden, im Auszuge mitgetheilten, motivirten 
Beſcheides abgelehnt: 

„Seine Königliche Majeſtät in Preußen unſer allergnädigſter Herr haben 
fid) von dem Bergwerks- und Hütten-Departement dero General-Directorii vor— 
tragen laſſen, was die Beſitzer der Güter Neuhauß, Waldenburg und Altwaſſer: 
Generallieutenant v. Zettritz, Graf v. Hochberg und Juſtizrath Mutius wegen 
der emanirten Bergordnung für Schleſien unter dem 30ſten September à. c. vor- 
geſtellt und aus was Urſachen dieſelbe gebeten, fie nicht nur von der feſtgeſetzten 
Muthung und Vermeſſung dieſer Steinkohlenwerke und ihre Bergleute von der 
Jurisdiktion des Oberbergamts zu Reichenſtein zu befreien, ſondern es auch bei 
der bisherigen Abführung des Zehnten zu belaſſen. 

„Da nun höchſtgedachte Sr. Königl. Majeſtät landesväterliche Intention 
in Anſehung gedachter Bergordnung lediglich dahin gegangen, den in den neueren 
Zeiten ſo ſehr verabſäumten und nicht bergmänniglich betriebenen Bergbau zum 
wahren Wohl dero getreuer Vaſallen und Unterthanen wiederum in mehrere 
Aufnahme und Flor zu bringen, ſie dadurch des unterirdiſchen Segens theilhaftig 
zu machen und zum Beſten des Nahrungsſtandes mehr Verkehr und Nahrung zu 
ſchaffen, ſo haben höchſtdieſelben um ſo weniger vermuthet, daß Abſeiten ob— 
gedachter Dominiorum dieſe Bergordnung für eine Beeinträchtigung der ihnen in 
ihren Lehnbriefen ertheilten Rechte angeſehen werden würde, da die darin ge— 
machten Verfügungen nur allein zu ihrem eigenen Vortheil und beſſeren Nutzung 
der unterirdiſchen Schätze abzwecken, höchſtdieſelben auch das Oberbergamt deßhalb 
mit tüchtigen und erfahrenen Subjektis beſetzen laſſen und die nöthigen Fonds 
zu deren Erhaltung aus den Revenuen accordirt haben, damit daſſelbe die nöthige 
Anweiſung wegen des Bergbaues zum dauerhaften Nutzen der bergbauenden 
Gewerkſchaften geben möge, dahingegen der ſo ſehr eingeriſſene Raubbau vor das 
Künftige vermieden werde. 
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„Mehr hochgedachte Sr. Kgl. Majeſtät laſſen dahero bemeldeten Dominiis 
zuvörderſt auf ihre eingereichte Special-Vorſtellung hierdurch bekannt machen, daß 
aus denen übergebenen Lehnbriefen, nach welchen ihnen der Berg- und Kohlen— 
grubenbau verliehen worden, nichts weiter hervorgehet, als daß ſolcher nur mit 
einem ſpecialen concedirten Gebrauch und Nutzung derer Steinkohlen privative 
ihren Gütern verliehen und alſo wenn dieſelbe den Bau ſelbſt betreiben oder be- ' 
treiben laſſen wollen, kein tertius illis invitis ſelbig auf ihren Dominiis por. 
nehmen kann und alſo jo lange, als eine wirkliche Selbſtbebauung geſchieht, ein 
jus alios exeludendi u ſtatt hat, dahero denn auch Sr. Königl. Majeſtät denen 
Dominiis die Verſicherung allergnädigſt ertheilen laſſen, daß ſo lange ſie die 
bereits gangbaren und noch ferner zu entdeckenden Steinkohlen-Gruben ſelbſt bauen 
oder bebauen laſſen, kein Dritter damit belehnet werden ſoll. Inzwiſchen aber 
und da alle Bergrechte und Bergordnungen fordern und feſtſetzen, daß wenn 
Jemand mit einem Revier belehnt worden, derſelbige die auf ſelbigem befindlichen 
Flötze und Gänge mit Bergbau zu belegen, ſchuldig ſein ſoll: ſo müſſen dieſelben 
ſich auch gefallen laſſen, ſolche, wenn ſie ſelbſt nicht bauen wollen, andren zu 
überlaſſen, beſonders wenn der Gebrauch der Steinkohlen in der Folge mehr zu— 
nehmen und zum Beſten des publiei ein ſtärkerer Betrieb nöthig ſein ſollte, da 
nicht uur ſolches bei den Mineralien, welche den Dominiis als fructus fundi 
belaſſen worden, ſtattfindet, ſondern auch das allgemeine Wohl es erfordert und 
ſonſtens Bergbauluſtige von der Vorrichtung eines Bergbaues nur immer würden 
abgehalten werden. 

„Die einzulegende Muthung und Belehnung, auch Vermeſſung betreffend, 
jo ift ſolches um jo mehr nöthig, da das Oberbergamt als ein forum ratione 
causae speciale, die ſtatt der Hypothekenbücher verordnete Muth- Verleih- und 
Beſtätigungs⸗Bücher von dem ſämmtlichen Bergbau und deſſen Theil ſonſt nicht 
in Ordnung halten kann; hiernächſt erwächſet auch den Dominiis daraus kein 
Schade, da die vorjetzt einzulegende Muthung und die Beſtätigung gratis geſchehen 
ſoll und das durch die Generalbelehnung erhaltene Recht hierdurch noch um ſo 
viel mehr befeſtigt wird ... j 

„Signatum Berlin den 30ſten December 1769.“ 

Da es den Kriegs- und Domainenkammern und nicht minder dem inzwiſchen 
zum Oberbergamt ernannten Bergamte zu Reichenſtein an Gapacitüten und Mitteln 
fehlte, um die Entwickelung des Bergbanes in Schleſien zu fördern, jo würde wohl 
ohne ein kräftiges Eingreifen der oberſten Verwaltungsbehörde ſein trauriger Zu— 
ſtand noch lange fortgewährt haben. Solches blieb aber nicht aus. 

Durch eine Kabinets-Ordre vom Jahre 1768 ward eine Immediatkommiſſion, 
beſtehend aus dem Geheimen Finanzrath Reichardt und Bergrath Gerhard, gebildet, 
um das ſchleſiſche Bergweſen zu unterſuchen und deſſen Organiſation einzuleiten, 
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auch namentlich zu erforſchen, ob und welche Gelegenheiten vorhanden feien, um 
Bergbau rege zu machen. 
Ende Oktober 1768 begannen die Kommiſſarien ihre Thätigkeit und Mitte 
November 1769 erſtatteten ſie ihren Hauptbericht, welchem nachſtehende, auszugs— 
weiſe mitgetheilte Nachricht von den in Schleſien befindlichen alten oder zur Zeit 
schon im Betriebe ſtehenden Bergwerken beigefügt war: 
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dame bes Bergwerks 


unb 
wo ſolches belegen 


Schwarzwaldau 
im Landeshutſchen 


Gute Hoffnung 
bei Kohlhau 


Richter Grube 


Rothenbach 


Gottesberg 
im Schweidnitzſchen 
Altwaſſer 


Weißſte in 


Frauen-Grube 
bei Hermsdorf 


Gemeine-Grube 


Was für 
Mineralien 
brechen 


Steinkohlen, ſo zu 
den Glanzkohlen ge 
hören 


Fettige Glanzkohlen, 
die gangweiſe eine 
Elle mächtig ſtehen 


Brechen die ſchönſten 
Glanzkoblen 
1½ Ellen mächtig 


Eine gute Glanzkohle, 
jo gangweiſe 1—3 
Ellen mächtig 


Brechen gute Glanz⸗ 
kohlen 


Glanzkohlen, ſo gang⸗ 
weiſe ſtehen 


Glanzkohlen, fo flötz⸗ 
weiſe von 1—3 Ellen 
mächtig ſtehen 


Gute Schieferkohlen 


Schieferkohlen; flötz⸗ 


weiſe 


ie deten Gehalt 
beſckaffen if 


Name 

der Gewerkſchaft, 
welche 

ſolche bearbeitet 


Baron v. Zettritz 


Scharff und Tiroth 
zu Gottesberg 


Raufmann Gütler 
zu Gottesberg 


Die Gemeine zu 
Rothenbach 


Die Stadt 
Gottesberg 


Juſtizrath Mutius 


Unterthanen 
zu Weißſtein 


Generallieutenant 
v. Zettritz 


Desgleichen 


Wie die 
Förderung 
beſchaffen 


Wöchentlich werden 

360 Breslanuiſche 

Scheffel Kohlen ge— 
fördert 


Wöchentlich werden 
300 Bresl. Scheffel 
Kohlen gefördert 


Jährlich werden 5 
bis 600 Fuder à 24 
Scheffel gewonnen 


Jährlich werden 593 
Fuder Kohlen geliefert 


Jährlich 400 Fuder 


600 Wispel Kohlen 
jährlich 


Jährlich werden 2000 
Wispel Kohlen ge— 
fördert, welches in 6 
Jahren 20000 Thaler 
betragen hat, wovon 
die Unterthanen 5200 
Thaler verdienet 


Jährlich können 700 

Wispel gefördert wer- 

den. Lieget wegen 

Mangels an Debit 
ſtille 


Bis 600 Fuder werden 
jährlich gefördert 
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Aan: desgergwerhs| as für S a. et Wie bie 
und Mineralien 83 welche Förderung 
wo ſolches belegen brechen 38 ſolche bearbeitet beſchaffen 
Waldenburg Glanzkohlen in einem Graf Hochberg [Wenn ebit iſt,loͤnnen 
mächtigen Flötz 3000 Wispel geliefert 
werden 

Sophien-Grube [ Glanzkohlen; flöß-| — Baron v. Seher-Toß 2000 Wispel können 

bei Tannhauſen weiſe gefördert werden 
Joſephsgrube Desgleichen Desgleichen Lieget wegen Mangel 

an Debit ſtill 
Bache Schieferkohlen; flöß-] — [Baron v. Stillfried Wöchentl. 100 Bres- 
im Glatzſchen weiſe. 1½ Ellen lauer Scheffel köunen 

mächtig gefördert werden 
Eckersdorf Eine gute Sciefer- Graf v. Götz Jährlich werden 5620 
kohle, die flötzweiſe Bresl. Scheffel ge- 

bricht fördert 
Schlegel Ein Schieferkohlen⸗ Baron v. Pilati [Wenn Debit iſt, kön⸗ 
flötz. 1 Elle mächtig nen wöchentlich 1296 
Scheffel geliefert wer⸗ 
den 


Am 4. Juni 1764 verkaufte Heinrich Graf von Plauen die Güter Walden- 
burg, Ober-Waldenburg, Weißſtein und Hartau, welche ihm erbgangweiſe zugefallen 
waren, an den Reichsgrafen von Hochberg auf Fürſtenſtein. Noch ehe der neue 
Beſitzer in die Kaufsverhandlungen eingetreten war, hatte er ſich ſchon mit der 
Abſicht getragen, den durch den Krieg zerſtörten Kohlenbergbau mit allen Mitteln 
aufzunehmen und da jenes zum Kaufe angebotene Territorium vorzugsweiſe eine 
reiche Ausbeute erhoffen ließ, griff er ohne Bedenken nach dem dargebotenen Kaufe. 
Somit bedurfte es hier nicht erſt der Aufmunterung ſeitens der Behörde. Denn 
als dieſe das Dominium Fürſtenſtein unterm 28. Oktober 1763 aufforderte, den 
Kohlenbau möglichſt zu fördern, vermochte der Grundherr in einem ausführlichen 
Berichte über die von ihm angeſtellten Verſuche, die Steinkohlen auch in gewerb- 
lichen Etabliſſements zu verwenden, ſein reges Intereſſe für den Bergbau zu be— 
kunden. Unter anderem war bei Freiburg der erſte ſogenannte engliſche Kalkofen 
erbaut worden, welcher „zur allgemeinen Verwunderung“ mit Steinkohlen ge— 
feuert wurde. 

Bereits im Juni 1765 hatte die Regierung den Steiger Dörmer nebſt zwei 
Bergknappen aus den Wettinſchen Kohlenbergwerken zum Landrath des Kreiſes 
Schweidnitz mit der Weiſung geſchickt, für dieſelben eine Auſtellung bei hieſigen 
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Bergwerksbeſitzern zu vermitteln, „wozu es um jo weniger am Gelegenheit fehlen 
werde, als der Graf von Hochberg und andere, Steinkohlenbergwerke beſitzende 
Dominia, welchen es ein Ernſt ſei, daraus den rechten Vortheil zu ziehen, dieſe 
Leute gerne annehmen werden“. 

Für Rechnung des Staates unmittelbar Bergbau zu unternehmen, davon 
konnte zu einer Zeit nicht die Rede ſein, in welcher nicht nur die zu hoffenden 
Vortheile noch ſehr entfernt lagen, ſondern auch das unvermeidliche Aufwenden be— 
deutender Zubußen nach den geltenden Anſichten über die Verwaltung der Staats— 
Einkünfte ganz unzuläſſig erſcheinen mußte, da ſich der Gewinn aus ſolchem Auf- 
wande nicht mit unbedingter Gewißheit darthun ließ. Es kam aljo vor allem 
darauf an, Gewerke aufzuſuchen, welche ſich zu dem Angriff günſtig ſcheinender alter 
verlaſſener Gruben, oder zu dem Suchen neuer Funde willig fänden. Auf ſolche 
Gewerke ließ ſich aber nur dann rechnen, wenn man ihre Verhältniſſe durch ein 
Landesgeſetz feſt und ſachgemäß in den Geiſt des Staatsorganismus einordnete 
und ihnen dadurch Sicherheit für ihre Unternehmungen gewährte. So er— 
kannte man bald, daß ein für die geſammte Provinz gültiges, alle früheren 
Bergordnungen beſeitigendes Berggeſetz das nöthigſte und dringendſte Bedürfniß 
ſei. Zur Förderung dieſes Zweckes erſchien es angemeſſen, ein aus preußiſcher 
Legislative hervorgegangenes Provinzialberggeſetz, nämlich die bereits am 
29. April 1766 publicirte revidirte Bergordnung für das Herzogthum Cleve, 
Fürſtenthum Meurs und die Grafſchaft Mark zum Anhalten zu nehmen — ein 
Verfahren, das um jo unbedenkliche erſchien, als dieſe Bergordnung mit den alten 
ſchleſiſchen Provinzialrechten eine gemeinſame Quelle: die Iglauer Berg— 
ordnung, bejaß. 

Unter Gegenzeichnung der Miniſter v. Hagen und v. Carmer erhielt dieſes 
für die Weiterentwickelung des Bergbaues in der Provinz Schleſien jo wichtige 
Geſetz vom 5. Juni 1769 die königliche Sanktion. 

Die wichtigſte und in der Natur der Verhältniſſe begründete Abweichung von 
den ſonſtigen allgemeinen Bergordnungen bietet die ſchleſiſche Bergordnung in dem 
Vorbaurechte, welches in Cap. I $ 3 den Grundherren eingeräumt wurde und durch 
die Allerhöchſte Deklaration vom 1. Februar 1790 in ein Mitbaurecht des Grund— 
beſitzers umgewandelt wurde. Hiernach hatte Jeder zwar das Recht, auf fremdem 
Grund und Boden zu ſchürfen, gefundene, dem Bergregal unterworfene Mineralien 
zu muthen und deren Verleihung zu begehren: es mußte aber vor der Verleihung 
dem Grundbeſitzer, auf deſſen Grund und Boden die Fundgrube lag, das Mit⸗ 
baurecht angeboten und dieſer, ſofern er von dem Mitbau Gebrauch machen wollte, 
mit der Hälfte der Kuxe in die Gewerkſchaft aufgenommen werden. 

Eine fernere, für die Entwickelung der Oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie be— 
deutungsvolle Beſtimmung der Schleſiſchen Bergordnung war die Ausnahmeſtellung 
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bezüglich der Eiſenerze, welche als zum Bergregal nicht gehörig erachtet und dem— 
gemäß auch zur Entrichtung des Zehnten nicht herangezogen wurden. 

Das Bergwerks, und Hütten-Departement, die von dieſem ausgegangene 
ſchleſiſche Bergwerkskommiſſion, ſowie das in Reichenſtein gebildete Oberbergamt 
blieben für Förderung des Bergbaues in der Provinz unausgeſetzt thätig. In dem 
königlichen Publicandum vom 9. December 1769 „wegen des Bergbaues in Schleſien“ 
wurde insbeſondere auf die ergangene neue ſchleſiſche Bergordnung, auf die erfolgte 
Einrichtung eines Knappſchafts⸗Inſtitutes, auf die den Bergleuten ertheilten Privi- 
legien und auf das neuerrichtete ſchleſiſche Oberbergamt aufmerkſam gemacht und 
die Luſt zum Bergbau angeregt. 

Als eines der wichtigſten Förderungsmittel des Bergweſens betrachtete die 
Bergwerks⸗Kommiſſion mit Recht die Verbreitung gründlicher wiſſenſchaftlicher Aus— 
bildung der Bergbeamten und befürwortete dieſerhalb, daß in Berlin zu dieſem 
Zwecke durch geeignete Lehrer Vorleſungen über die zu ſolcher Ausbildung erforder— 
lichen Wiſſenſchaften gehalten werden möchten. 

Als ebenſo wichtig, ja gewiſſermaßen als Grundlage des geſammten Berg— 
baues, erſchien die Schöpfung eines tüchtigen Stammes von Bergleuten. Aus der 
geringen Zahl der in Schleſien bereits vorhandenen konnten nur wenige in Betracht 
kommen. Es war daher unerläßlich, den Blick nach anderen Provinzen und nach 
dem Auslande zu richten, um von dort tüchtige Bergleute und beſonders brauchbare 
Steiger nach Schleſien zu ziehen. Dies konnte jedoch nur gelingen, wenn man 
ihnen ihre Exiſtenz in dieſem Lande angenehmer, oder doch mindeſtens ebenſo günſtig 
geſtaltete, als in der urſprünglichen Heimath. Zu dieſem Zwecke waren unbedingt 
erforderlich: 

1) bergmänniſche Privilegien; 

2) die Stiftung einer Knappſchaftskaſſe. 

Beide Gegenſtände wurden bei den Verhandlungen über die Bergordnung 
reiflich erörtert. Umringt und bedrängt von privilegirtem und zünftigem Weſen, 
blieb zu jener Zeit dem Einzelnen und jeder Verbindung Einzelner zu beſtimmten 
Zwecken nichts übrig, als ſich Schutz zu ſuchen gegen die hieraus entſpringende 
Beſchränkung ber eigenen freien Entwickelung. Dieſer Schutz vermochte aber ebenfalls 
nur in einem privilegirten Zuſtande und in einem Zunft-Verhältniſſe geſucht und 
gefunden werden. 

Als Friedrich der Große dem Bergweſen ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu— 
wendete, ſah er die Nothwendigkeit ſolcher Maßnahmen ſehr wohl ein. Sie traten 
damals, auf uraltem — allerdings durch das Darniederliegen des Bergbaues 
namentlich in Schleſien obſolet gewordenem — Brauch beruhend, zuerſt für das 
Herzogthum Cleve, Grafſchaft Mark und Fürſtenthum Meurs durch das General— 
Privilegium der Bergleute vom 16. Mai 1767 und durch die für dieſelben am 
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nämlichen Tage ergangene Inſtruktion wegen Errichtung und Führung ber Knappſchafts— 
kaſſe in Kraft und gelangten unterm 20. November 1769 auch für die Provinz 
Schleſien zur Geltung. 

Das General: Privilegium ſicherte den Berg- und Hüttenleuten 

1) bieje Benennung zu, ſobald ſie vor ber Bergbehörde den „Eid der Treue 
und des Gehorſams abgelegt, auch fid) in die Knappſchafts⸗Regiſter haben 
eintragen laſſen“ und gewährte ihnen „für ſich und ihre Nachkommen“ 
das freie Niederlaſſungsrecht; 

2) ihnen und ihren Söhnen — jo lange die Väter bei dem Bergbau ver— 
blieben — Freiheit vom Militär⸗Enrollement; 

3) Befreiung von der Erbunterthänigkeit, ſo lange ſie bei dem Bergbau ver— 
blieben, beziehungsweiſe wegen Bergfertigkeit davon abkehren mußten; 

4) Befreiung von allen Kommunallaſten; 

5) forum privilegatum bei dem Oberbergamt in allen Bergwerksſachen und 
in Streitigkeiten der Bergleute unter ſich; 

6) das Recht, nach vorhergehender Anzeige bei dem Oberbergamte, frei zu 
ſchürfen und Lehnſchaften zu errichten; 

7) freien Abzug für eingewanderte Bergleute, wenn ſie jid) bei dem Ober— 
bergamte gemeldet und von dieſem einen Schein darüber erhalten, daß 
die Urſachen des Abzugs gegründet gefunden; 

8) Krankenlohn auf 8 Wochen bei einer Ausbeute-, auf 4 Wochen bei einer 
Zubuß⸗Zeche; 

9) Aufnahme in das Knappſchafts⸗Inſtitut und zwei demſelben zuſtehende 
Freikuxe; 

10) zehn Pfennige Zehrungsgeld für wandernde Bergleute. 

Die Inſtruktion bezüglich der Knappſchaftskaſſen ſtellte dieſelben unter die 
Aufſicht des Oberbergamts, eines Knappſchaftsſchreibers und zweier Knappſchafts⸗ 
Aelteſten, welche die Kaſſe verwalteten. Aus der Knappſchaftskaſſe wurden bezahlt: 
Gnadenlöhne und Unterſtützungen für Knappſchafts⸗Genoſſen, welche von Unfällen 
betroffen wurden, ſowie Penſionen für die Wittwen und Waiſen dieſer Genoſſen. 

Durch dieſe Kaſſen wurden die ſogenannten Knappſchaftsbüchſen der einzelnen 
Gewerkſchaften erſetzt, deren Einrichtung auch in Schleſien von Alters her beſtanden 
hatte. Solche Büchſen konnten ihre Fonds nur aus Ausbeuten der Freikuxe der 
in dem Revier der betreffenden Knappſchaft umgehenden Gruben und aus den 
eigenen Beiträgen der auf letzteren angelegten Knappſchafts-Genoſſen: Freiſchichten 
und Büchſengelder, erhalten. Sie geriethen aber nur zu oft auch bei treueſter 
Verwaltung in Verlegenheit, namentlich wenn die Freikuxe leine oder geringe Aus— 
beute ſchloſſen oder die Zahl der Gnadenlöhner ſich allzuſehr mehrte und ließen 
dann die auf ſie angewieſenen Hülfsbedürftigen in großer Noth zurück. Außerdem 
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entſprangen dadurch Schwierigleiten für Verlegen der Mannſchaften aus dem einen 
Grubenreviere in das andere, weil Niemand ſo leicht ſich dazu bewegen ließ, da 
Arbeit zu nehmen, wo der Bergbau nicht ergiebig war. 

Sollten in Schleſien geſicherte und von Lokalverhältniſſen unabhängige Knapp⸗ 
ſchaften entſtehen, ſo mußte von dergleichen einzelnen Knappſchaftsbüchſen abgeſehen 
und an deren Stelle eine die ganze Provinz umfaſſende Einrichtung geſchaffen werden, 
und zwar unter Garantie des Staates, welcher den Knappſchafts-Genoſſen die Wohl— 
thaten des Inſtituts zugeſichert hatte. 

In Kapitel XXXI § I hatte ferner die Schleſiſche Bergordnung feſtgeſetzt, 
daß von jedem Bergwerk zwei Kuxe zur Erhaltung der Kirche und Schule frei— 
gebaut werden ſollten und im § 2, daß, ſofern für eine Zeche Ausbeute geſchloſſen 
werde, „von den Kirchen- und Schulkuxen der daſigen Ortskirche zu berechnen ſeien“. 
Dieſe Beſtimmung iſt niemals dem Wortlaut entſprechend zur Ausführung gelangt. 
Vielmehr floſſen nach einer im Jahre 1778 erfolgten Vereinbarung zwiſchen dem 
Geiſtlichen, Bergwerks- und Juſtiz-Departement die Erträge aus den beiden Kuren 
gemeinſam mit denen aus den zwei Kuxen für die Knappſchafts- und Armenkaſſe 
in die für Schleſien errichtete, beim Oberbergamte verwaltete Knappſchaftskaſſe, aus 
welcher dann die Koſten für den Schulunterricht der Kinder von Knappſchafts⸗ 
genoſſen beſtritten wurden. — 

Eine weitere Hebung des Bergbaues bezweckte die Errichtung einer Bergbau— 
hilfskaſſe für die Provinz Schleſien und die Grafſchaft Glatz. Auf Specialbefehl 
Sr. Majeſtät erließ der Staatsminiſter Freiherr v. Heinitz, welcher fid) um die 
Entwickelung des preußiſchen Bergbaues hohe Verdienſte erworben hat, am 
12. November 1779 nachſtehende Bekanntmachung: 

„Da Seine Königliche Majeſtät von Preußen, unſer allergnädigſter Herr, 
aus landesväterlicher Vorſorge für die mehrere Ausbreitung des Steinkohlen— 
bergbaues in Schleſien und der Grafſchaft Glatz denen dabei intereſſirten Gewerken 
nach Befinden der Umſtände dero beſondere Gnade angedeihen zu laſſen geruhen 
wollen, ſo laſſen Allerhöchſtdieſelben feſtſetzen, daß wenn die Gewerken beſonders 
bei Aufnahme einer Grube, durch die Anſetzung tiefer Stollen, Anlegung von 
Künſten und anderen dergleichen außerordentlichen Verrichtungen in ſtarke Aus- 
lagen kommen, dieſelben alsdann nach dem Ermeſſen des Bergwerks- und Hütten— 
Departements und nach Verhältniß der Anlagen entweder mit totaler oder partialer 
Erlaſſung der Königlichen Gefälle begnadigt werden ſollen. Und da Seine Majeſtät 
auch zur allgemeinen Beförderung des Steinkohlenbergbaues die Bergbauhilfskaſſe 
anzuordnen geruht haben, ſo wird denen Gewerken zugleich die Allerhöchſte Ver— 
ſicherung ertheilet, daß Alles, was zu dieſer Kaſſe von dieſen Steinkohlenwerken 
beigetragen wird, auch blos zu deren Vortheil verwandt werden ſolle, jedoch mit 
der Maßgabe, nicht ſowohl einer einzelnen Gewerkſchaft oder Eigenlehnern damit 
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zu helfen, als vielmehr dergleichen Anſtalten zu treffen, von denen alle und 
mehrere Gewerkſchaften Nutzen haben und wohin die Verbeſſerung der Kohlen— 
wege, beſonders nach der Oder, Treibung tieferer, mehreren Gewerkſchaften helfenden 
Stollen, deren Ausmauerung und andere dergleichen allgemeine Vortheile gehören. 
Wie denn auch Se. Kgl. Majeſtät, wenn allererſt der zu ſotanen Ausgaben 
nöthige Fond geſammelt worden, wegen Verwendung dieſer Gelder ſelbſt ein— 
ſehender Gewerken Gedanken werden erfordern laſſen, um ſolchergeſtalt ſo viel 
möglich eines jeden beſonderen Nutzen mit dem allgemeinen Endzwecke landes— 
väterlich zu verbinden.“ 

In dem Allerhöchſten Reſeript vom 30. December 1778 ward beſtimmt, daß 
die Steinkohlentaxe erhöht, die Steinkohlen alſo zu höherem Preiſe verkauft werden, 
von dieſer Erhöhung aber die Gewerken nur ein Drittel erhalten, die anderen beiden 
Drittel zur Verbeſſerung und Emporbringung der ſchleſiſchen Steinkohlenbergwerke 
verwendet werden ſollten. Bei dem Widerſtande, welcher durch dieſe Beſtimmung 
unter den Gewerken laut wurde, ging man in dem ferneren Reſeript vom 
13. Auguſt 1779 zwar von Erhöhung der Steinkohlentaxe ab, beſtimmte aber, daß 
vom 1. Oktober 1879 ab von jedem debitirten Scheffel Steinkohlen ein Pfennig 
zur Steinkohlenbergbauhilfskaſſe gezahlt werden ſolle. 

Schluß 1779 betrug das Vermögen der Allgemeinen Schleſiſchen Steinkohlen— 
bergbauhilfskaſſe 547 Thaler 22 Sgr. 3 Pf.; bei Beginn des neuen Jahrhunderts 
jedoch bereits 50224 Thaler 7 Sgr. 9 Pf., und Schluß 1842, in welchem Jahre 
eine Theilung zwiſchen Oberſchleſien und Niederſchleſien bewirkt wurde: 202529 Thaler 
23 Sgr. 7 Pf. 

Zur Zeit des Inkrafttretens der Schleſiſchen Bergordnung belief ſich der 
Beſtand der Schleſiſchen Hauptknappſchaftskaſſe einſchließlich der Verwaltung der für 
Kirchen- und Schulzwecke freigebauten zwei Kuxe auf 107 Thaler 19 Sgr. 11 Pf., 
die Beiträge der Knappſchaftsgenoſſen auf 14 Thaler 5 Sgr., während Beiträge 
der Gewerkſchaften (4 Freikuxe von den Ausbeutezechen) nicht eingegangen waren. 
Letztere gelangten in Höhe von 20 Thalern zum erſten Male im Jahre 1773 zur 
Buchung. Bei Beginn des neuen Jahrhunderts beziffern ſich die Beiträge der 
Knappſchaftsgenoſſen bereits auf 9412 Thaler 11 Sgr. 3 Pf. und die Beiträge 
der Gewerkſchaften auf 2371 Thaler. Unmittelbar vor der Abzweigung der Schleſiſchen 
Hauptknappſchaftskaſſe in vier Knappſchaftsvereine, welche im Jahre 1856 erfolgte, 
betrugen die Beiträge der Knappſchaftsgenoſſen 116947 Thaler 14 Sgr. 8 Pf., 
die Beiträge der Gewerkſchaften 41375 Thaler 21 Sgr. und das Vermögen 
448368 Thaler 3 Sgr. 5 Pf. 

Die Bergordnung hatte den damaligen Bergbauverhältniſſen entſprechend, wo 
es ſich nur um Bergwerke geringer Ausdehnung und namentlich noch wenig um den 
eines großen Aufſchwunges fähigen Stein- und Braunkohlenbergbau handelte, die zu 
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verleihenden Feldesgrößen nur ſehr beſchränkt bemeſſen, indem dem erſten Finder 
auf Flötzen nur das Recht auf eine Fundgrube von 28 Lachtern in's Geviert und 
höchſtens 20 Maaßen, von denen jede 14 Lachter in's Geviert betrug, zugeſtanden 
worden war. Auf Grund dieſer Rechtsnormen gelangte nunmehr im Gebiete des 
Niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues eine große Anzahl von Grubenfeldern zur 
Verleihung. — Sie finden ſich zumeiſt in der nachſtehenden Zuſammenſtellung der 
Betriebsergebniſſe ſämmtlicher Steinkohlenzechen im Niederſchleſiſchen Bergamtsdiſtrikt 
pro 1840 aufgeführt. 
Am Schluſſe betrug die Anzahl der nach gevierter Ver- nach geſtreckter 


des Jahres verliehenen Gruben meſſung Vermeſſung 
Quadratlachter Lachter 
1769 1 — 952 
1770 7 15180 1381 
1780 27 70209 2382 
1790 48 126720 4912 
1800 69 273075 6849 
1810 83 568260 1890 
1820 94 1102181 8532 
1830 104 3650411 1532 
1840 117 4721079 9134 


Als Graf Reden, deſſen im Nachſtehenden noch näher gedacht werden wird, 
im Jahre 1780 die Leitung des Oberbergamtes übernahm, fanden ſich im Ganzen 
31 verliehene Gruben vor, von denen 26 betrieben wurden. Dieſelben förderten 
um dieſe Zeit 126584 Tonnen zu 4 Centnern mit einem Geldwerthe von 
32920 Thalern, oder die Tonne zum Werthe von 7 Sgr. 11 Pf., während ſich 
die Selbſtkoſten auf 6 Sgr. 4 Pf. ſtellten. Die größten Förderungen hatten: die 
Segen-Gottes⸗Grube bei Altwaſſer mit 21986 Tonnen, Fuchs Grube mit 11206 
Tonnen, Glückhilf-Grube mit 9703 Tonnen. Eingehendere ſtatiſtiſche Nachrichten 
liegen aus einer Zeitperiode nicht vor, in welcher, wie der für die Grubenrechnungen 
übliche Name „Anſchnitt“ andeutet, oft genug noch die Zahl der geförderten Kaſten 
durch Einſchnitte auf einem Kerbholze vermerkt wurde, das der Steiger wöchentlich 
dem Schichtmeiſter auszuhändigen Bor 
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II. Periode. 


Dom dnhrafffvefen des Allgemeinen Landrechks 
bis zur Publikation des Peſebes vom 12. Mai 1851 über 
die Perhälkniſſe der Mileigenkhümer eines Kerawerks. 
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D. große König, welcher ſich ſelbſt als den erſten Diener ſeines Staates be— 
zeichnete und in dieſem Sinne ſeinen Willen als höchſtes Geſetz zur Geltung 
brachte, hat das Inkrafttreten ſeiner eigenſten Schöpfung: des Allgemeinen Land— 
rechtes, nicht mehr erlebt. Acht Jahre zuvor war er ſeinem Volke entriſſen worden. 
Noch auf lange Zeit hinaus wirkten indeß die von ihm geſchaffenen Verwaltungs- 
grundſätze weiter, ſo daß die gedeihliche Fortentwickelung der ſtaatlichen Zuſtände 
ausſchließlich nach wie vor in den Händen der Königlichen Behörden gelegen war. 
Die Organiſation und Thätigkeit der letzteren tritt ſomit bei nachſtehender Dar— 
ſtellung in den Vordergrund. 

Nachdem durch die Schleſiſche Bergordnung die Funktionen des Oberbergamtes 
feſtgeſtellt waren, erging auf Allerhöchſten Specialbefehl unterm 3. December 1769 
folgendes Reſeript: 

„Nachdem Seiner Königlichen Majeſtät in Preußen unſerm Allergnädigſten 
Herrn von der Schleſiſchen Bergwerks-Kommiſſion der Etat, nach welchem die 
Zehnt⸗ und andere Gefälle pro 1769/70 eingehoben und berechnet werden ſollen, 
eingereicht worden und Höchſtdieſelben ſolchen Allergnädigſt vollzogen haben: So 
wird dem Oberbergamte zu Reichenſtein ſolcher hierbei zugefertigt und zugleich 
aufgegeben, dafür zu ſorgen, daß von nun an Alles mit mehrerer Ordnung nach 
den Anweiſungen, welche die Bergwerks-Kommiſſion ertheilet, bearbeitet und in 
Gang gebracht, der Zehnt, dem Etat und der Bergordnung gemäß eingezogen 
werde, auch damit der Bergbau recht in Aufnahme komme, den Gewerkſchaften 
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dazu alle Anleitung zu geben, die Bergbücher ordentlich einzurichten, von dem 
Grubenban zu rechter Zeit bergmänniſche Aufſtände und Grubenberichte zu machen, 
Zubußen ordentlich auszuſchreiben und für richtige Berechnung und Auszahlung 
der Ausbeute zu ſorgen, überhaupt aber nach der Bergordnung und den beſonderen 
Auweiſungen des Bergwerks- und Hütten-Departements des General-Directorü, 
fid) auf das genaueſte zu achten. In welchem Falle und wenn ſolchem Allem 
gehörig nachgelebt wird, das Oberbergamt Sr. Majeſtät höchſter Gnade ſich zu 
erfreuen haben wird. Und damit dieſes Alles beobachtet werden kann, ſo ſoll der 
Elſter als Oberbergmeiſter angeſtellt und im Traktament und zur Haltung der 
Pferde wegen Bereiſung der Zechen jährlich 600 Thaler haben, der Schiefer aber 
mit feinem jetzigen Gehalt von 200 Thalern und 12 Klaftern Holz als Berg⸗ 
meiſter beſtellt werden. Der bisherige Deeimator Heintze ſoll mit Beibehaltung 
jeines Gehalts Rendant bleiben und zugleich Oberbergamtsaſſeſſor ſein. Derſelbe 
muß aber eine Kaution von 500 Thalern beſtellen und ſoll der Oberbergamts- 
richter, der vorerſt, bis zur Beſtellung eines Berg Direktors die Direktion des 
Oberbergamtes zugleich mit wahrnimmt, ſammt dem Aktuarius ebenfalls nächſtens 
bekannt gegeben werden.“ 

Zum Oberbergrichter wurde der Bergrath Melde ernannt. 

Sehr bald ſtellte ſich indeß heraus, daß das Oberbergamt in Reichenſtein 
einen unzweckmäßigen Sitz hatte, da von dort aus die Beamten die gehörige Auf— 
ſicht über die Bergwerke nicht führen konnten, ſo daß die Verlegung des Ober— 
bergamtes im Intereſſe des Dienſtes und zur Förderung des Bergbaues bereits im 
Jahre 1773 in Erwägung gezogen wurde. Wenn auch dieſe Erwägungen nicht als— 
bald zur Verlegung des Oberbergamtes führten, ſo wurde dieſelbe doch dadurch vor⸗ 
bereitet, daß zu Giehren, Waldenburg und Reichenſtein Bergdeputationen zur un— 
mittelbaren Beaufſichtigung der Bergwerke eingerichtet wurden, jo daß, als im 
Jahre 1778 durch den ausgebrochenen bairiſchen Erbfolgekrieg die Zehntkaſſe und 
die Regiſtratur in Reichenſtein unmittelbar an der Grenze nicht mehr geſichert 
waren, die Verlegung des Oberbergamtes nach Reichenbach beantragt und am 
1. September 1778 zur Ausführung gebracht wurde. Schon von Anfang an, als 
es ſich um Unterbringung der oberbergamtlichen Bureaux handelte, kam der Magiſtrat 
dem Oberbergamte unfreundlich. entgegen und erſchwerte die Ueberſiedelung. 

Da ſich die Irrungen in der Folgezeit noch mehrten, ſo wurde höheren Ortes 
um Abhülfe gebeten. Die Folge davon war, daß durch Reſcript vom 20. Mai 1779 
die Verlegung des Oberbergamtes nach Breslau angeordnet wurde, zumal daſſelbe 
ſeine Thätigkeit über die ganze Provinz und die Grafſchaft Glatz erſtreckte. 

In Folge der nach den Befreiungskriegen eingetretenen anderweitigen Organi— 
ſation der Landesbehörden wurde im Jahre 1816 die Verlegung des Oberlandes- 
gerichts von Brieg nach Ratibor beſchloſſen und, um der Stadt Brieg einen Erſatz 
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zu geben, durch Nefeript vom 30. Mai 1818 dieſe Stadt zum Sitz des Ober- 
bergamtes beſtimmt, woſelbſt es das dortige alte Piaſtenſchloß bezog. Da ſich indeß 
das Bedürfniß mehr und mehr geltend machte, die Provinzialbehörde für einen der 
wichtigſten Verwaltungszweige mit den übrigen Provinzialbehörden an einem Orte 
vereinigt zu ſehen, ſo wurde mittelſt Kabinetsordre vom 9. Februar 1850 die 
Zurückverlegung des Oberbergamtes von Brieg nach Breslau angeordnet. 

Noch nicht zehn Jahre nach Einſetzung des Oberbergamtes ſtellte ſich heraus, 
daß bei der Vermehrung der Bergwerke in Niederſchleſien das Oberbergamt an der 
darüber beſtändig nöthigen Aufſicht gehindert, oder ſolche, wenn fie gehörig aus- 
geübt werden ſollte, ſehr koſtſpielig wurde. Aus dieſem Grunde wurden mittelſt 
Reſeripts vom 14. Mai 1778 aus dem Oberbergamte drei Bergdeputationen: zu 
Reichenſtein für das Arſenikwerk daſelbſt und die übrigen im Fürſtenthum Münſter⸗ 
berg und der Grafſchaft Glatz belegenen Bergwerke; zu Waldenburg für das Fürften- 
thum Schweidnitz und zu Giehren für das Fürſtenthum Jauer ausgeſchieden, welche 
unter Aufſicht des Oberbergamtes aus größerer Nähe die Leitung der Bergwerke 
übernahmen. Dieſen Behörden wurde auf Vorſchlag des damaligen Oberbergamts- 
direktors Grafen Reden ſpäter die Bezeichnung: Bergamt verliehen. Dieſes Ver— 
hältniß blieb auch beſtehen, als mittelſt Reſeripts vom 15. December 1811 der 
Bezirk des Oberbergamtes in Niederſchleſien und Oberſchleſien getheilt wurde. 

Bereits im Jahre 1819 war in Anregung gekommen, die drei Bergämter in 
Niederſchleſien zu einem einzigen zu vereinigen. Doch trat man der Ausführung 
erſt im Jahre 1836 näher, ſo daß durch Kabinetsordre vom 30. Auguſt 1836 für 
den von den drei Bergämtern umfaßten Bezirk ein Niederſchleſiſches Bergamt zu 
Waldenburg vom 1. Januar 1837 ab conſtituirt wurde, während als delegirte In— 
ſtanzen Bergamtskommiſſionen zu Reichenſtein und Kupferberg verblieben. Die 
Kaſſengeſchäfte für den ganzen niederſchleſiſchen Bezirk gingen an das Bergamt zu 
Waldenburg über. 

Die Berggerichtsbarkeit, welche nach ber Schleſiſchen Bergordnung gleichfalls 
dem Oberbergamte zuſtand, wurde, nachdem ſie inzwiſchen ſeit 1808 den ordentlichen 
Gerichten überwieſen geweſen war, durch Edikt vom 21. Februar 1816 den Berg: 
ämtern beziehungsweiſe den bei denſelben eingeführten Berggerichten beigelegt, welche 
dieſelbe wahrnahmen, bis durch die Verordnung vom 2. Januar 1849 auch die Gerichts- 
barkeit in Bergwerksangelegenheiten wiederum den ordentlichen Gerichten überwieſen 
wurde, während die Führung der Berghypothekenbücher, jomie die freiwillige Gerichtsbarkeit 
in Bergwerksſachen bis auf Weiteres durch die Juſtitiarien der Bergämter erfolgte. 

Als erſten Direktor des Waldenburger Bergamtes bezeichnet die daſige Chronik 
den Bergamtsaſſeſſor, Plümicke, welchem der Aſſeſſor Thiel folgte. 1802 gab letzterer 
ſein Amt auf und der Kammeraſſeſſor Sack wurde ſein Nachfolger. Ihm folgte 
Bergrath v. Charpentier, welcher als ein äußerſt thätiger Mann und gründlicher 
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Kenner des Bergweſens geſchildert wird. Derſelbe wirkte bis zum Jahre 1810, in 
welchem Jahre er an das Oberbergamt berufen wurde. 

Der betreffenden Chronik entſtammen ferner noch nachſtehende Nachrichten: 
„Obgleich der Krieg, welcher 1806 auch über Schleſien eingebrochen war, dem 
Bergbau ſehr hinderlich ward, da die meiſten waffenfähigen Bergleute zum Kriegs- 
dienſte eingezogen und ihre Anzahl dadurch bis auf 770 vermindert wurde, ſo belief 
ſich die Menge der geförderten Kohlen im Jahre 1810 immerhin noch auf 
1779179 Scheffel. Im Jahre 1808 wurden die Bergleute bei Waldenburg ſeitens 
des franzöſiſchen Befehlshabers zum Niederlegen der Wälle der Feſtung Schweidnitz 
kommandirt, wofür fie als Anerkennung eine Fahne mit der Inſchrift: le general 
Jurot aux braves mineurs de Waldenbourg geſchenkt erhielten, welche, im 
Knappſchaftsgebäude aufbewahrt, in naiver Weiſe bei ſo manchen patriotiſchen Feſten 
mit vorangetragen worden iſt.) 

„Um als Offizianten ſpäter einmal wiſſenſchaftlich gebildete Männer anſtellen 
zu können, wurde talentvollen jungen Leuten Unterricht im Bergweſen ertheilt. Zu 
dieſem Zwecke wurden ſie zum Theil beim Oberbergamte beſchäftigt, zum Theil nach 
den Bergwerken verſchickt, um fid) praktiſch auszubilden oder vom Marlſcheider 
theoretiſch unterrichtet zu werden. Damit ſie auch zugleich den praktiſchen Bergbau 
erlernten, fuhren ſie zu halben Schichten an. 

„Als Direktor des Waldenburger Bergamtes folgte dem Oberbergrath 
v. Charpentier der Bergrath v. Milecky. Schon im Jahre 1819, nach Beendigung 
des Krieges, hatte ſich die Anzahl der Bergleute bis auf 1225 vermehrt und von 
dieſen wurden 1907203 Scheffel Kohlen gefördert. 

„Bis zum Jahre 1820 hatte man die Steinkohle nach Scheffeln verkauft. 
In dieſem Jahre führte man ein neues Maaß: die Tonne, ein, welche 4 Ctr. wog. 

„Schon in dieſem Jahre verminderte ſich die Abfuhr nach auswärts, beſonders 
aber ſeit dem Jahre 1823, wo der Waſſerſtand der Oder der Schifffahrt ſehr 
hinderlich war. Hierzu kam noch, daß man in Berlin die engliſchen Kohlen billiger 
haben konnte, als die Kohlen aus der Waldenburger Gegend. Es haben ſich daher 
namentlich in Hermsdorf bedeutende Beſtände angehäuft, wodurch den Gewerken ein 
großer Verluſt erwachſen iſt. Vom Jahre 1821 bis 1825 wurden 3909876 Tonnen 
Kohlen von etwa 1100 Bergleuten gefördert. Es verblieb ein Beſtand von 
193462 Tonnen. Der Preis der kleinen Kohle ſchwankte zwiſchen 6 und 8 Sgr., 
der der Stückkohle zwiſchen 14 und 15 Sgr. 

„Im Jahre 1836 wurde der Bergrath v. Milecky abberufen. Ihm folgte 
als Bergamtsdirektor Bergrath Erdmann.“ — 

Wie in der vorangegangenen Darſtellung bereits angedeutet, war zur Zeit des 
Inkrafttretens der Schleſiſchen Bergordnung die Aufmerkſamkeit der ſtaatlichen Be⸗ 
hörden vorzugsweiſe auf eine Hebung des metalliſchen Bergbaues gerichtet geweſen. 
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Die Wichtigkeit des Steinkohlenbergbaues vermechte in einer Zeit noch nicht in das 
richtige Licht geſtellt zu werden, zu welcher Hüttenwerle und Fabriken noch nicht 
beſtanden und die großen Forſten den Bedarf an Brennmaterial deckten. 

Die richtige Erkenntniß der Sachlage und die Ergreifung der geeigneten 
Mittel, dem ſchleſiſchen Bergbau zur Blüthe zu verhelfen, war dem Grafen Reden 
vorbehalten, welcher mit bewunderungswürdiger Kraft faſt 23 Jahre lang dem 
ſchleſiſchen Oberbergamte vorgeſtanden hat. 

Ausgeſtattet mit einem reichen Schatz von techniſchen Erfahrungen und wiſſen— 
schaftlichen Kenntniſſen, welche er fid) unter Leitung ſeines Oheims beim Harzer 
Bergbau und durch ſorgſame Studien auf der Univerſität Göttingen, ſowie durch 
Bereiſung deutſcher und engliſcher Berg- und Hüttenwerke erworben hatte, war 
Friedrich Wilhelm Freiherr von Reden auf Antrieb des Chefs des preußiſchen Berg— 
weſens, Freiherrn v. Heinitz, durch Friedrich den Großen unter Ernennung zum 
Oberbergrath im Jahre 1778 als Mitglied bei dem Bergwerks- und Hütten— 
departement des Generaldirektoriums eingetreten. Alsbald erkannte Heinitz in Reden 
die geeignete Perſönlichkeit, welche berufen ſei, die nothwendige kräftige Belebung 
des ſchleſiſchen Bergbaues in's Werk zu ſetzen und veranlaßte Ende 1779 deſſen 
Entſendung als kommiſſariſchen Direktor des Oberbergamtes in Breslau zunächſt 
auf zwei Jahre, nach deren Ablauf das Kommiſſorium verlängert wurde, bis er die 
Stellung definitiv übernahm und fie, ſeit 1795 zum Berghauptmann ernannt, bis 
zum Jahre 1802 bekleidete. In dieſem Jahre zur Nachfolge des Miniſters v. Heinitz 
berufen, trat er als Oberberghauptmann an die Spitze des Bergwerks- und Hütten: 
departements. Aus ſeiner Stellung als wirklicher Geheimer Staatsminiſter begab 
er ſich im Jahre 1807 zur Ruhe nach ſeinem ſchönen Buchwald am Fuße des 
Rieſengebirges, wo er 1815 ſtarb. 

Reden's Scharfblick entging es nicht, daß behufs Hebung des Steinkohlen— 
bergbaues für einen lebhafteren Konſum, für beſſere Abfuhrwege, ſowie für geordnete 
Betriebsverhältniſſe Sorge getragen werden müſſe. Er veranlaßte deshalb die Be— 
willigung von Prämien für Umänderung der Feuerungseinrichtungen zur Benutzung 
von Steinkohlen, beſonders bei Kalk- und Ziegelbrennereien, Brauereien, Bäckereien, 
Bleichen u. dgl. m. Man richtete Steinkohlenfeuerungen in öffentlichen Gebäuden 
ein und vertheilte Zeichnungen zu ſolchen Einrichtungen. 

Eine beſondere Fürſorge wurde den Abfuhrwegen gewidmet und zu Maltſch 
an der Oder für Staatsrechnung ein Speditionsplatz errichtet, von wo aus die 
Kohlen die Oder abwärts bis Berlin verfrachtet wurden. 

Durch all dieſe Maßnahmen, in Verbindung mit den bereits erwähnten Ein— 
richtungen der Bergbauhilfs- und Knappſchaftskaſſe hoͤb jid) die Leiſtungsfähigkeit 
des Niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues derart, daß im Jahre 1791, wo Ober— 
ſchleſien kaum die erſten Anfänge einer Steinkohlengewinnung aufzuweiſen hatte, be 
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reits 417700 Tonnen Kohlen im Werthe von 105503 Thalern auf 30 Gruben 
durch 529 Arbeiter gefördert wurden. 

Auch wurde der Stamm der einheimiſchen Bergleute ſtetig durch den Zuzug 
vom Weſten her verſtärkt. Namentlich wanderten zur Zeit der franzöſiſchen 
Occupation Bergleute aus dem Mansfeldiſchen ein, welche nach Abtretung dieſes 
Landestheiles an das Königreich Weſtfalen Preußen bleiben wollten. Im Jahre 1803 
wurde zu Altwaſſer der ſpätere Geheime Kommiſſionsrath Grundmann, welcher ſich 
um die Förderung des ſchleſiſchen Bergbaues große Verdienſte erworben hat, als 
Sohn eines aus dem Mansfeldiſchen eingewanderten Bergmannes geboren. 

Im Jahre 1853 feierte der aus Löbejün eingewanderte damalige Kohlenmeſſer 
Heinrich Loebert das ſeltene Jubiläum ſechszigjähriger bergmänniſcher Berufsarbeit 
bei völlig körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit. Derſelbe pflegte, wenn von feiner 
Heimath die Rede war, zu ſagen: „Er ſei einer von denjenigen, die das Chriſten— 
thum in Schleſien eingeführt hätten.“ — 

Der gebirgige Charakter der ganzen Gegend, das ſchroffe Emporſteigen mächtiger 
Porphyrkegel, welche die Schichten des Steinkohlengebirges weit über die Thalſohle 
emporhoben, wie es einerſeits den Bergbau durch mannigfache Flötzſtörungen er— 
ſchwerte, begünſtigte andererſeits das Anſetzen von Röſchen und tieferen Stollen und 
erleichterte die Gewinnung der über der Thalſohle anſtehenden Flötzpartien. 

Wie allgemein in den alten deutſchen Bergordnungen, war auch durch die 
ſchleſiſche Bergordnung die Anſetzung tieferer, koſtſpieliger Stollenanlagen ſeitens 
Bergbauluſtiger dadurch rege gemacht worden, daß dieſen Stollen gewiſſe Gerechtig— 
keiten zugeſprochen wurden. Auch Titel 16 Theil II des Allgemeinen Landrechtes 
hielt an dieſen Grundſätzen feſt. Darnach wurde die Erbſtollengerechtigkeit den— 
jenigen Stollen verliehen, welche fremde Grubengebäude löſten, den Gruben Waſſer 
ab und Wetter zuführten und die Erbteufe (zehn Lachter und eine Spanne) cin: 
brachten. Der Erbſtöllner erhielt den neunten Theil der aus der gelöſten Zeche 
geförderten Mineralien, welche derſelben nach Abzug des landesherrlichen Zehnten 
verblieben und je nachdem ſich nutzbare Mineralien während des Fortbetriebes im 
fremden Grubenfelde vorfanden oder nicht, den Stollenhieb (das Recht, die in den 
Grenzen des Stollens vorgefundenen Mineralien in ſeinem Nutzen zu verwenden), 
oder den vierten Pfennig der Koſten des Fortbetriebes im fremden Grubenfelde, 
ſowie ein vom Bergamte zu beſtimmendes Waſſereinfallgeld. 

Der auf Grund dieſer geſetzlichen Beſtimmungen nunmehr in Angriff genommenen 
tiefen Stollenanlagen iſt in der nachſtehenden Zuſammenſtellung der Betriebsergebniſſe 
der dem Bergamte zu Waldenburg unterſtellten vier Bergreviere für das Jahr 1840 
Erwähnung gethan worden. Jusbeſondere ſei hier noch Nachſtehendes hervorgehoben: 

Bereits im Jahre 1781 war ein tieferer Stollen: der ſpätere Fuchsſtollen, 
zur Löſung der Fuchs-Grube angeſetzt worden, welcher ſpäter durch Reden zur 
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Navigationsförderung eingerichtet wurde. Im Jahre 1800 wurde der tiefe Friebrich- 
Wilhelm-Erbſtollen gemuthet. Der Segen-Gottes-Stollen zu Altwaſſer, welcher 
bereits im Jahre 1770 vorhanden war, wurde anfänglid als Grubenſtollen be— 
trieben und erſt im Jahre 1826 mit den Rechten eines Erbſtollens beliehen. 

Der Allianceſtollen wurde im Jahre 1788 in Betrieb geſetzt. Es war die 
Abſicht, mittelſt deſſelben nicht nur die Baue bei Schwarzwaldau und Rothenbach 
zu löſen, ſondern denſelben bis Kohlau und Laeſſig fortzuſetzen und zugleich die 
alten metalliſchen Baue bei Gottesberg in einer tieferen Sohle zu löſen. Derſelbe 
ſollte, wie der Friedrich-Wilhelm-Stollen für das öſtliche, jo für das weſtliche 
Waldenburger Revier ein Haupt- und Revierſtollen werden. Indeß gelangte er 
nicht zur Ueberſchreitung des Guſtav-Grubenfeldes. Im Jahre 1787 war der 
Thereſienſtollen zu Ober-Altwaſſer angeſetzt worden, welcher zur Löſung der Caspar— 
und Thereſien-, ſowie ber alten Graf Hochberg-Grube dienen ſollte. 

Im Jahre 1809 wurde der zur Löſung der Grube des Neuroder Reviers 
beſtimmte Alexanderſtollen im Felde der Friſchauf-Grube angeſetzt und mit Erbſtollen— 
gerechtigkeit beliehen. Derſelbe erreichte die ſtattliche Erſtreckung von pptr. 5 Kilo: 
metern und brachte im Felde der Johann Baptiſta-Grube eine Teufe von 50 Lachtern 
ein. Er iſt der tiefſte des Waldenburger Bergamtsbezirks. 

Ein allgemeines Intereſſe nimmt der Fuchsſtollen inſofern für fid) in An— 
ſpruch, als bei der Bequemlichkeit der Befahrung deſſelben, ſowohl mittelſt des 
Kahnes, als ſpäter mittelſt beſonders zu dieſem Zwecke eingerichteter Förderwagen 
bei den Beſuchern des ſchleſiſchen Gebirges der Wunſch ſtets rege war, ſich eine 
Kenntniß des bergmänniſchen Betriebes zu verſchaffen, einem Wunſche, welchem 
ſeitens der Grubenverwaltung ſtets in entgegenkommender Weiſe entſprochen wurde. 

So unternahm gelegentlich ſeines Beſuchs auf Schloß Fürſtenſtein König 
Friedrich Wilhelm III. mit ſeiner jungen Gemahlin, der Königin Louiſe, im 
Jahre 1801 eine Befahrung des Fuchsſtollens. Zum Zwecke des feſtlichen 
Empfanges der Tochter des Königspaares, der Kaiſerin von Rußland, welche im 
Jahre 1838 zum Kurgebrauch in Salzbrunn weilte, war eine beſondere Halle, die 
Schuckmannshalle hergerichtet worden, welche fortan eine weitere Sehenswürdigkeit 
bildete. Begeiſtert von dem Geſchauten, ſchrieb Moltke, welcher im Jahre 1825 
gleichfalls zum Kurgebrauch in Salzbrunn weilte, unterm 25. Auguſt dieſes Jahres 
in einem Briefe an ſeine Mutter: 

„Kürzlich haben wir eine unterirdiſche Waſſerpartie gemacht, welche vielleicht 
in der Welt einzig iſt. Denke Dir ein mehr als 1000 Klafter langes Gewölbe 
zum Theil in Felſen gefprengt, aber nur vier Fuß breit und wenig höher, welches 
hunderte von Fuß tief unter Bergen, Dörfern und Bächen wegzieht. Der Boden 
iſt etwa drei Fuß tief mit Waſſer bedeckt, welches aus unterirdiſchen Quellen 
entſprungen, durch eine Schleuſe dort gehalten wird. Der Kahn, auf welchem 
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man auf dieſem Styx einfährt, ift faft fo breit, als der Stollen. Bald ver- 
ſchwindet das Licht des Tages und trotz der vielen Lampen, die man mitnimmt, 
tritt eine völlige Finſterniß ein, an die ſich das Auge erſt gewöhnen muß. Erſt 
dann erkennt man die ſchwarzen Steinkohlen, die Granitblöcke (2), rieſelnde 
Quellen und von Zeit zu Zeit Baſſins oder Felſenhallen zum Ausweichen der 
Kähne. Die Luft ift kalt, aber rein. Hier ijt kein Sommer, kein Winter, man 
hört ſelbſt den Donner nicht. Beſonders ſchön iſt beim Zurückfahren der An— 
blick der Oeffnung in weiter Ferne. Die halbrunde Einfahrt ſieht genau aus, 
wie die aufgehende Sonne und ſpiegelt ſich über die lange Waſſerfläche hinüber. 
Beim Heraustreten iſt man völlig geblendet.“ — 

Trotz der günſtigen Verhältniſſe zur Anlage von Stollen ließ indeß die An- 
wendung von Dampfmaſchinen beim Bergbau nicht lange auf ſich warten. Die 
älteſte derſelben kam als ſogenannte Feuermaſchine bei dem Rothenbacher Tiefbau 
in Anwendung, bevor derſelbe mit dem Alliance-Stollen durchſchlägig gemacht 
worden war. Sie war eine ſogenannte atmosphäriſche Maſchine und wurde ſpäter 
nach dem Sophien-Gruben-Tiefbau bei Charlottenbrunn translocirt. Darauf folgten 
drei Dampfgöpel, welche auf dem Schuckmannſchachte der Segen-Gottes⸗Grube, dem 
Ziethenſchachte der Graf Hochberg Grube und dem Bülopſchachte der Glückhilf-Grube 
errichtet wurden. Des letzteren iſt im Nachſtehenden noch eingehender gedacht worden. 
Erſtere beiden wurden in der letzten Hälfte des zweiten Jahrzehnts des Jahrhunderts 
auf dem Hüttenwerke zu Gleiwitz in Oberſchleſien erbaut. 

Im Uebrigen ſtammen faſt ſämmtliche ältere Dampfmaſchinen und Dampf⸗ 
feffel des Reviers aus der Ruffer'ſchen Maſchinenbauanſtalt in Breslau, woſelbſt 
der Fabrikenkommiſſarius Hoffmann eine langjährige erfolgreiche, auf die Hebung 
des Maſchinenbaues iin Allgemeinen gerichtete Thätigkeit entfaltete. — 

Zur Zeit der Emanation der Schleſiſchen Bergordnung war die Kunde von 
der Watt'ſchen Erfindung der Dampfmaſchine von England aus nach den deutſchen 
Landen noch nicht herüber gedrungen, wenigſtens legte man derſelben zu jenem Zeit⸗ 
punkte noch keine große Bedeutung bei, ſo daß ebendaſelbſt Beſtimmungen über das 
Verhältniß der Dampfmaſchinen den Erbſtollen gegenüber fehlen. 

Zur Zeit der Berathung des Allgemeinen Landrechts war jedoch die Bedeutung 
der Dampfmaſchinen für die Zukunft des Bergbaues von den maßgebenden Perſönlich— 
keiten längſt erkannt worden. Es wurde für gerechtfertigt angeſehen, den Dampf. 
maſchinen, welche den Gruben die Waſſer in gleichem Maaße, wie die Erbſtollen, 
abführten, die nämlichen Rechte zuzubilligen, zumal die für Aufwendung und Unter: 
haltung dieſer Dampfkünſte aufgewendeten Kapitalien mindeſtens die Höhe der für 
den Fortbetrieb der Stollen aufgewendeten erreichten, ſie ſogar vielfach überſchritten. Alle 
ſpäteren Rechtsfragen find denn auch zu Gunſten der Dampfmaſchinen entſchieden worden, 
obwohl das Allgemeine Landrecht neben der Bergordnung nur ſubſidiäre Geltung beſaß. — 


28 &- 


Ausnunnenslellung der Belriebsergebnisst der bem Bergamfe 
zu Waldenburg unterstellten Pergreuiert für das Juhr 1840. 


—— — 


I. Geſtliches Waldenburger Revier. 
(Revierbeamter: Berggeſchworener Pfeiffer.) 


Conſ. Sophien-Grube zu Sophienau. 
Den Graf v. Pückler'ſchen Erben gehörig. 

Sophien-Grube gemuthet 1766, Karls-Grube 1792, Auguſt-Glück-Grube 1783. 
Grubenbeamte: Schichtmeiſter: Erdmenger, Steiger: Köhler. 
Belegſchaft: 58 Mann. 

Kohlenförderung: 43002 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 7 Sgr. 1,58 Pf. 


Die Sophien-Grube führt einen Tiefbau in 6 ¼ Lachter ſaigrer Teufe unter 
ihrem Stollen. Die Waſſer werden aus demſelben mittelſt einer 24 zölligen Dampf: 
maſchine nach altem Princip mit offenem Cylinder auf dem Annaſchachte 12¼ Lachter 
hoch bis zu Tage gehoben, da ein Querſchlag vom Stollen bis zu letzterem Schachte 

fehlt. Die Dampfmaſchine, welche der Steinkohlenbergbauhilfskaſſe gehört, iſt von 
der Sophien⸗Grube für 150 Thaler jährlichen Zins gepachtet. In dieſem Jahre 
ift das Abteufen des Sprungſchachtes im nördlichen Felde bis auf die Maſchinen— 
Grundſtreckenſohle vollendet, während das tiefe Grundſtrecken-Ort von ebengedachtem 
Schachte aus gegen Nordweſten, ſowie die Grundſtrecke im Annaſchachte gegen Süden 
aufgefahren wird. Die eigenthümliche Art von böſen Wettern, die ſich auf dieſer 
Grube häufig entwickeln und ohne den Verbrennungsproceß im Mindeſten zu hindern, 
dennoch die Geſundheit der Arbeiter ſehr angreifen, verdient erwähnt zu werden, 
zumal dieſe Wetter einer chemiſchen Unterſuchung unterworfen werden ſollen. 


Chriſtian⸗Gotifried⸗Grube zu Donnerau. 

Dem Kaufmann Döring zu Waldenburg und dem Grafen Hochberg, welcher das 
Mitbaurecht beſitzt, gehörig. — Gemuthet 1835. 
Grubenbeamte: Schichtmeiſter: Erdmenger, Steiger: Schael, der wöchentlich 
10 Sgr. fires Lohn hat und als Häuer mit im Gedinge arbeitet. 
Belegſchaft: 8 Mann. 

Kohlenförderung: 85 Tonnen à 4 Ctr. 


Die Grube iſt durch eine Röſche gelöſt, welche im Streichen der Flötze ge— 
trieben worden. Bei ca. 900 Lachter Entfernung vom Mundloche ändern die Flötze 
ihr Streichen um 6 Stunden und es ſoll daher die Strecke nicht mehr im Streichen 
der Flötze fortgeführt, ſondern ein Querſchlag angeſetzt werden. 
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Conf. Caeſar⸗Grube zu Reußendorf. 
Rittergutsbeſitzer v. Crauß auf Reußendorf gehörig. 
Bergrecht gemuthet 1772, Glückauf 1778, Caeſar 1779. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Erdmenger, Steiger: Koenigk. 
Belegſchaft: 32 Mann. 
Kohlenförderung: 14917 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 4,49 Pf. 


Die Caeſar-Grube beſitzt ihren eigenen Stollen, welcher aus dem Liegenden 
herangeführt iſt und welcher außer der Caeſar-Grube auch die Glückauf, Bergrecht, 
Alte und Neue Gnade Gottes gelöſt hat und im neuen Hoffnungsſchachte eine 
Saigerteufe von 22 ¼ Lachtern einbringt. 


Thereſien-Grube bei Altwaſſer. 
H. v. Mutius auf Altwaſſer gehörig. — Gemuthet 1787. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter Biller, Steiger: Gottſchlich. 
Belegſchaft: 48 Mann. 
Kohlenförderung: 35805 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 6 Sgr. 2,64 Pf. 


Die Thereſien-Grube beſitzt ihren eigenen Stollen, welcher in Ober-Altwaſſer 
angeſetzt iſt und durch ein Flügelort zugleich die Graf Hochberg-Grube löſt. Eine 
tiefere Löſung erfolgt künftig durch den einen Querſchlag aus dem Segen-Gottes— 
Stollen, welcher unter der Thereſienſtollenſohle 22¾ Lachter Saigerteufe einbringt. 
Ob aber die Flötze der Thereſiengrube bis in dieſe Teufe niederſetzen werden, iſt 
ungewiß, da der im Hangenden vorliegende Porphyr bereits abgeſchnitten haben 
könnte. Der gegenwärtige Betrieb beſchränkt ſich im Biancaſchacht nur auf das 
Herausfördern der noch ſtehengebliebenen Kohlenpfeiler, im Caecilienſchachte und 
Schurfſchachte aber theils auf Pfeilerabbau, theils auf Vorrichtungsarbeiten. 


Caspar⸗Grube zu Beerengrund. 
H. v. Mutius auf Altwaſſer gehörig. — Gemuthet 1772. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Biller, Steiger: Gottſchlich. 
Belegſchaft: 22 Mann. 
Kohlenförderung: 13396 Tonnen à 4 Gtr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 6,31 Pf. 


Die Caspar-Grube iſt durch einen Querſchlag vom Thereſien-Grubenſtollen 
aus gelöſt, welcher im Maximilianſchachte eine Saigerteufe von 33¾ Lachter ein— 
bringt. Ob ſich im Felde der Caspar-Grube gegen Norden noch Kohle vorfinden 
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wird, erſcheint zweifelhaft, ba fid) hier ein Sprung in's Hangende vorfindet und 
überdies ber Porphyr in großer Ausdehnung auftritt und das Flötz aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach völlig abſchneidet. 
Weißig⸗Grube zu Altwaſſer. 
H. v. Mutius auf Altwaſſer gehörig. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Biller, Steiger: Bauer. 
Belegſchaft: 54 Mann. 

Kohlenförderung: 25746 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 10 Sgr. 6,26 Pf. 


Die Weißig⸗Grube beſitzt zwar ihren eigenen Stollen, welcher im Hangenden 
der Flötze in Ober-Altwaſſer angeſetzt ift, wird aber, da die Flötze auf dieſer Sohle 
zum größten Theil ſchon abgebaut find, durch den Segen-Gottes-Stollen in der 
Grundſtrecke des 10. Flötzes gelöſt. Da beide Gruben auf verſchiedenem Territorium 
liegen, ſo muß die Weißig-Grube auch den Neunten an die Segen-Gottes-Grube 
bezahlen. 


Segen ⸗Gottes⸗Grube zu Altwaſſer. 
H. v. Mutius auf Altwaſſer gehörig. — Segen-Gottes gemuthet 1770, Tempel 1776. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Biller, Steiger: Fleck. 
Belegſchaft: 71 Mann. 
Kohlenförderung: 42 114 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 7,06 Pf. 


Die Segen⸗Gottes-Grube iſt durch ihren eigenen Stollen gelöſt, welcher in 
Altwaſſer 19/, Lachter über der Sohle des tiefen Friedrich-Wilhelm⸗Stollen angeſetzt 
ift und im Schuckmannſchachte eine Saigerteufe von 47½ Lachtern einbringt. Da 
aber die Flötze in dieſem Schachte bereits abgebaut ſind, ſo iſt man genöthigt, 
bereits einen Tiefbau im 8. Flötz mittelſt Handpumpen vorzurichten. Derſelbe iſt 
12 Lachter unter der Stollenſohle angeſetzt und ſoll ebenfalls zum Abbau des 9. 
und 10. Flöges dienen. Es würde dieſer Tiefbau noch nicht nöthig geweſen fein, 
wenn man nicht fürchten müßte, bie Förderdampfmaſchine auf dem Schuckmann— 
ſchachte eine Zeitlang unbeſchäftigt zu laſſen und dadurch der Grube einen be— 
deutenden Schaden zuzufügen. Die hangenden Flötze (Tempelgrubenflötze), welche 
ebenfalls noch durch dieſen Schacht abgebaut werden ſollen, können nämlich noch 
nicht in Angriff genommen werden, weil der völlige Abbau derſelben in oberer Teufe 
durch den Louiſenſchacht noch nicht erfolgt iſt. 

Gegenwärtig beſchäftigt man ſich auch ſchon mit der Vorrichtung genannter Flötze 
zum Pfeilerabbau, während zu gleicher Zeit der Querſchlag zur Löſung der Thereſien— 
Grube fortgetrieben wird, unter deren Stollenſohle er 22¼ Lachter Saigerteufe einbringt. 
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Combinirte Chriſtian⸗Friedrich⸗Grube zu Waldenburg. 
Dem H. Grafen v. Hochberg auf Fürſtenſtein gehörig. 
Gemuthet: Chriſtian-Friedrich 1815, Julius-Glück 1816. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter I, Steiger: Tſcherſich. 
Belegſchaft: 66 Mann. 
Kohlenförderung: 31219 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 9 Sgr. 6,97 Pf. 


Die Chriſtian-Friedrich-Grube ijt durch ein Flügelort im 16. Flötz aus dem 
schiffbaren Fuchsſtollen gelöſt und bezahlt an dieſen ein jährliches Waſſereinfallgeld 
in Höhe von 85 Thalern. 

Mit der Grundſtrecke des 19. Flötzes im Annaſchachte beabſichtigt man die 
Friedrich-Ferdinand-Grube öſtlich von Ober-Waldenburg zu löſen. Es ijt dieſe 
Löſung um jo nothwendiger, als bie abzubauenden Pfeiler im flachen Schachte Nr. 1 
kaum noch einen Bau auf 2 Jahre ſichern und das 19. Flötz, welches bereits 
40 Lachter in Verdrückung durchfahren worden, ſich vielleicht erſt im Felde der 
Friedrich-Ferdinand⸗Grube bauwürdig anlegen dürfte. 


Johannes: und Louiſe⸗Auguſte⸗Grube zu Waldenburg. 
Dem H. Grafen v. Hochberg gehörig. Gemuthet: Johannes 1778, Louiſe⸗Auguſte 1809. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter I, Steiger: Pfeiffer. 
Belegſchaft: 50 Mann. 
Kohlenförderung: 33090 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 7 Sgr. 10,18 Pf. 


Beide Gruben ſind zwar nicht konſolidirt, werden aber in eine Rechnung ge— 
bracht. Die Johannes-Grube iſt bereits über dem Johannesſtollen abgebaut. Die 
Louiſe⸗Auguſte ijt ebenfalls durch den Johannesſtollen gelöſt und hat auf ihren 
zahlreichen und mächtigen Flötzen gegenwärtig größtentheils nur Pfeilerabbau ge— 
führt. Mittelſt der Grundſtrecke des 1. Flötzes im Zietenſchachte ſollen gegen Oſten 
die erſten 4 Flöte, welche in dieſem Schachte durch kein Bergmittel getrennt werden, 
durch einen Querſchlag unterſucht werden. Sobald ſie auch hier zuſammenliegend 
gefunden werden, ſo iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß ſie im weiteren 
Fortſtreichen das 2 bis 2¼ Lachter mächtige Niederflötz der Graf Hochberg-Grube 
bilden, zu deſſen tieferer Löſung dann die oben erwähnte Grundſtrecke weiter fort- 
getrieben werden wird, während zu gleicher Zeit auf einem der liegenden Flötze der 
Louiſe⸗Auguſte ebenfalls eine Grundſtrecke bis an die Markſcheide der Graf Hoch— 
berg⸗Grube geführt wird, weil, wenn ſich die angeführte Vermuthung beſtätigt, die 
querſchlägige Entfernung vom Hangenden zum Liegenden ber Flötze ea. 200 Lachter 
betragen und darum eine zu koſtſpielige Ausrichtung ſein würde. 
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Graf Hochberg⸗Grube zu Waldenburg. 
Dem H. Grafen v. Hochberg gehörig. — Gemuthet 1767. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter I, Steiger: Pfeiffer. 
Belegſchaft: 12 Mann. 
Kohlenförderung: 9414 Tonnen à 4 Gtr. Selbſtkoſten pro Tonne 7 Sgr. 7,32 Pf. 


Die Graf Hochberg-Grube iſt mit einem Flügelort aus dem Thereſienſtollen 
gelöſt. Der Betrieb derſelben beſchränkt ſich gegenwärtig lediglich auf den Abbau 
des Niederflötzes durch den Scharnhorſtſchacht. Eine tiefere Löſung wird künftig 
durch den Johannesſtollen erfolgen. 


Friedrich- Ferdinand⸗Grube zu Waldenburg. 
Dem H. Grafen v. Hochberg gehörig. — Gemuthet 1806, 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter I, Steiger: Tſcherſich. 
Belegſchaft: 4 Mann. 
Kohlenförderung: 335 Tonnen à 4 Ctr. 


Die Friedrich-Ferdinand⸗Grube ijt erſt in dieſem Jahre wieder in Betrieb 
geſetzt worden, indem man durch Bohrverſuche und Abteufen die bereits von den 
Alten bebauten Flötze unterſuchte. Man fand allerdings alten Bau; auf anderen 
Flecken aber auch Kohle, weshalb denn eine Röſche in querſchlägiger Richtung un— 
weit der Schloßbrauerei angeſetzt, getrieben und mittelſt ſtreichender und ſchwebender 
Strecken die Flötze genauer unterſucht werden ſollen. 


Dorotheg-Grube bei Steingrund. 
Dem H. Grafen v. Hochberg gehörig (Gewerkſchaft). — Gemuthet 1793. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter, Steiger: Krone (arbeitet zugleich in der Grube als Häuer). 
Belegſchaft: 6 Mann. 
Kohlenförderung: 508 Tonnen à 4 Gtr. 


Das 1. und 2. Flötz der Dorothea-Grube, nur durch ein Mittel von 
2 Lachtern getrennt, liegen von dem liegenden Flötze 40—50 Lachter querſchlägig 
entfernt und ſind durch eine Röſche im Zwickerthale bereits im Jahre 1807 ab. 
gebaut worden. Der jetzige Angriff iſt auf das noch unvorgerichtet liegende Flötz 
berechnet, auf deſſen Streichen eine Röſche im Zwickerthale angeſetzt worden iſt, 
die gegenwärtig die Länge von 27 Lachtern erreicht hat und auf die, nachdem ſie 
70 Lachter in's Feld gebracht worden, ein flacher Schacht abgeteuft und ſtreichende 
Vorrichtungsſtrecken nach beiden Weltgegenden aus demſelben aufgefahren werden ſollen. 
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Hubert⸗Grube bei Xeufenborf. 
Dem Schachtmeiſter Puſch gehörig. — Gemuthet 1824. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter, Steiger: Krone. 
Belegſchaft: 2 Mann. 
Kohlenförderung: 208 Tonnen à 4 Gtr.. 
Die Hubert-Grube iſt durch eine Röſche, im Zwickerthale angeſetzt, gelöſt. 
Die Arbeiten über dieſer Sohle ſind bereits 1832 vollendet. Die Flötze dieſer 
Grube ſind zu beiden Seiten vom Porphyr eingeſchloſſen. 


Carl⸗Guſtav⸗Grube bei Charlottenbrunn. 
Kaufmann Schulze zu Tannhauſen gehörig. — Gemuthet 1839. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter, Steiger: Brauner. 
Belegſchaft: 3 Mann. 
Kohlenförderung: 1767 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 18 Sgr. 9 Pf. 
Die Unterſuchung, welche mittelſt einer Röſche bereits 70 Lachter lang erfolgt, 
zeigt, daß die Flötze vielen Verdrückungen unterworfen ſind. Ueberhaupt iſt es 
gegenwärtig noch nicht erwieſen, ob überhaupt 2 Flötze vorhanden und nicht das 
doppelte Ausgehende durch eine Ueberſchiebung verurſacht worden. Schurfarbeiten, 
welche man bereits im weiteren Fortſtreichen gegen Norden unternommen, haben 
dieſe Flötze auch hier in der Mächtigkeit von 28 und 40 Boll gezeigt, obgleich ſie 
in der Röſche gegenwärtig nur 18—28 Zoll mächtig gefunden worden und höchſtens 
einen Strebban führen laſſen. Man vermuthet aber, daß es die nämlichen Flöͤtze 
ſind, weshalb beſchloſſen worden iſt, mittelſt der Strecke Nr. 6 den abgeteuften 
Schurf durchſchlägig zu machen und ſo das Aushalten der Flötze zu unterſuchen, 
bevor die Röſchenſtrecke in dieſes Feld getrieben wird. 


Troſt⸗Grube bei Tannhauſen. 
Kaufmann Schulze zu Tannhauſen gehörig. — Gemuthet 1839. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter, Steiger: Brauner. 
Belegſchaft: 20 Mann. 
Kohlenförderung: 1056 Tonnen à 4 Ctr. 
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IL Mittleres Waldenburger Revier. 
(Revierbeamter: Kgl. Oberſteiger Grieger.) 


Franz ⸗Joſeph⸗Grube zu Altwaſſer. 
H. v. Mutius auf Altwaſſer gehörig. — Gemuthet unter dem Namen Charlotte 1787. 
In Betrieb geſetzt 1820. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Biller, Steiger: Bauer. 
Belegſchaft: 36 Mann. 
Kohlenförderung: 19423 Tonnen à 4 Gtr. Selbſtkoſten pro Tonne 9 Sgr. 10,13 Pf. 


Die Franz⸗Joſeph-Grube ijt durch den tiefen Friedrich-Wilhelm⸗Erbſtollen ge— 
löſt, bezahlt aber auf Grund beſonderen Vergleichs kein Waſſereinfallgeld an dieſen. 
Die Grubenbaue über dieſem Stollen ſind bereits vollendet und ſogar in dem 
6 Lachter unter dieſem vorgerichteten Tiefbau die hangenden Flötze abgebaut, ſo daß 
ſich der gegenwärtige Betrieb nur auf die Vorrichtung und den Abbau des 1. und 
2. Flötzes beſchränkt, welch letzteres, weil es ſeiner geringen Mächtigkeit und des 
damals niedrigen Kohlenpreiſes wegen die Betriebskoſten nicht deckte, zum Theil 
noch über dem Friedrich-Wilhelmſtollen anſteht, jetzt aber bei höheren Kohlenpreiſen 
die Koſten des Abbaues zu decken verſpricht und darum aus- und vorgerichtet wird. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Schlüſſelſtollen zu Altwaſſer. 
Wird von der Weißſteiner Gewerkſchaft getrieben, welche mit demſelben 1803 beliehen iſt. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Puſch, Steiger: Bornemann. 
Belegſchaft: 9 Mann. 


Der Friedrich-Wilhelm⸗Schlüſſelſtollen wurde im Jahre 1800 unterhalb der 
Niedermühle zu Altwaſſer (1157 pr. F. über dem Oſtſeeſpiegel) angeſetzt und von 
hier aus dem Liegenden der Steinkohlenformation Anfangs in N. 1 2%, ſpäter 
vom Lichtloch N. 3 ab in N. 4 1¼ͤ bis ca. 6 Lachter hinter das Lichtloch N. 5 
getrieben. Hier erhielt er die Richtung N. 6 21/,, jo daß er in ſpießeckig quer— 
ſchlägiger Richtung nach den Flötzen der Navigation getrieben wird. Es war dieſe 
Wendung nothwendig, um zu verhüten, die Waſſer des Navigationsſtollens, bevor 
die Flötze über demſelben abgebaut, abzuziehen. Es ſind bereits 17 bauwürdige 
Flötze des liegenden Flötzzuges durchfahren und die Fixſtern-, Franz-Joſeph⸗, 
Goldne Sonne, Morgen- und Abendſtern-Grube gelöſt worden. Der gegenwärtige 
Betrieb beſchränkt ſich auf die Treibung des Hauptſtollenorts und Ausmauerung 
deſſelben im Lichtloch N. 4. Sollte, wie mit Sicherheit anzunehmen, das 3. liegende 
Flötz der Fuchs⸗Grube mit dem Stollenort überfahren werden, ſo ſoll daſſelbe durch 
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ſtreichende Strecken unterſucht werden. Was die Treibung eines Flügelorts vom 
Lichtloch N. 5 aus zur Löſung ber Johannes-Grube und Chriſtian Friedrich betrifft, 
jo ſoll das Nähere erſt durch den Vergleich der Gewerkſchaften weiter beſtimmt werden. 


Fuchs⸗Grube zu Weißſtein. 
Der Weißſteiner Gewerkſchaft gehörig. — Gemuthet 1770. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Puſch, Steiger: Bornemann. 
Belegſchaft: 300 Mann. 
Kohlenförderung: 204469 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 4,44 Pf. 


Sümmtliche Flötze find durch den navigablen Fuchsſtollen, deſſen Sohle 
95/, Lachter über dem Friedrich-Wilhelmſtollen liegt und der aus dem Liegenden 
nach dem Hangenden geführt iſt, gelöſt. In ca. 256 Lachter Entfernung vom 
Mundloche iſt außerdem ein Hauptflügelort im Streichen des 8. Flötzes zur 
Navigation vorgerichtet und wird auch gegenwärtig noch fortgeführt. Seine Länge 
betrug Schluß 1840 vom Mundloche aus 820 Lachter und es ſind aus demſelben 
gegenwärtig die liegenden Flötze durch 6, die hangenden aber durch 1 Querſchlag, 
welch letzterer überdies nur bis zum 12. Flötz 84 Lachter getrieben, ausgerichtet 
und zum Abbau durch den ſchiffbaren Stollen vorgerichtet. In den Querſchlägen 
und Grundſtrecken erfolgt die Förderung mittelſt Wagen, die zum Theil auf eiſernen 
Schienen, zum Theil auf hölzernem Geſtänge laufen und Fördergefäße von 1!/, 
bis 1¼ Tonnen Inhalt faſſen. Die Fördergefäße werden durch beſondere Vor— 
richtungen aus den Booten gehoben und zugleich in dieſe gehängt und nachdem dieſe 
ihre volle Ladung erhalten, je 5 bis 6 zuſammengekoppelt und durch einen Boots— 
knecht zu Tage gefördert und dort mittelſt zweier doppelarmiger Krahne ausgeladen. 
Vor dem Mundloche befindet ſich ein Baſſin, welches ca. 50 Boote faſſen kann und 
deſſen Waſſer durch eine Schleuſe zu einer Höhe von 40—50 Zoll angeſpannt 
werden kann. Auf dem 19. Flötz iſt eine Grundſtrecke bis an die Markſcheide der 
Friedenshoffnung-Grube getrieben und von dort aus ein Querſchlag zur Löſung 
derſelben getrieben, die Waſſer jedoch noch nicht durch ein Ueberſichbrechen aus dem 
Stollen der Friedenshoffnung-Grube heruntergeholt. Der gegenwärtige Betrieb be— 
ſteht außer dem Pfeilerabbau und Streckenbetriebe auf dem 1., 2., 4., 5., 7, 10, 
11., 12., 15., 16., 18. und 19. Flötz, in der Treibung des Querſchlags nach der 
Glückhilfgrube aus der Stollengrundſtrecke im 19. Flötz im Stollenſchachte, um 
dieſe Grube zu löſen, forie es bereits mit ber Friedenshoffnung-Grube geſchehen ijt, 
ſowie dem weiteren Nachreißen und der Ausmauerung des Flügelorts im 8. Flötz 
auf dem Hans⸗Heinrichſchachte zur Navigation. Auf dem 14. Flötz ſoll ein Verſuch 
durch Strebbau gegen Weſten gemacht werden. Da ferner die Navigation bis in's 
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weſtliche Feld ber Fuchs-Grube gebracht werden ſoll, jo ſcheint es nothwendig, eine 
navigable Verbindung zwiſchen dem 10., 11. und 12. Flötz herzustellen. Es ijt 
daher im Plane, zu dieſer Vorrichtung zu ſchreiten. 


Frohe Anſicht und Anna-Grube am Hochwalde. 

Zu einer Hälfte der Weißſteiner Gewerkſchaft, zur anderen Hälfte der Herrſchaft 
Fürſtenſtein als mitbauendem Dominio gehörig. — Gemuthet: Frohe Anſicht 1801, 
Anna 1804. 

Grubenbeamte: 

Schichtmeiſter: Puſch, Steiger: Berger, Herrforth. 
Kohlenförderung: 12774 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 7 Sgr. 10,2 Pf. 


Die frohe Anſicht und Anna baut auf dem mittleren Flötzzuge, wo derſelbe 
am Fuße des Hochwaldes eine ſcharfe Mulde bildet. Der eine Flötzflügel, welcher 
ſich an den Hochwald anlehnt, ſtreicht N. 10—12 und fällt unter einem Winkel 
von 80% gegen Oſten ein, während der andere mit einem ſüdlichen Einfallen von 
20% N. 6— 7 ſtreicht. Die Grube ijt durch ihren eigenen Stollen gelöſt, welcher 
52 ¼ Lachter über dem navigablen Fuchsſtollen liegt. Gegenwärtig ijt das 1., 2., 
3. und 4. Flötz in Vorrichtung und Abbau begriffen. 

Um zu erfahren, ob das liegendſte Flötz, welches auf dem ſtehenden Flügel 
mit 1 Lachter Mächtigkeit abgebaut worden, ſich auch auf dem Flachfallenden vor— 
findet, ſoll im Staarſchachte ein Bohrloch 6 Lachter in's Liegende geſtoßen — und 
ſollte ſich das erwähnte Flötz vorfinden — ein Querſchlag von hier nach demſelben 
getrieben werden. 


Harte⸗Grube zu Dartau. 
H. Kommerzienrath Treutler gehörig. — Gemuthet 1815. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Crone, Steiger: Fintzel, Thuſt. 
Belegſchaft: 103 Mann. 
Kohlenförderung: 83502 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 6 Sgr. 2 Pf. 


David⸗Grube zu Neu⸗Salzbrunn. 
H. Kommerzienrath Treutler gehörig. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Crone, Steiger: Fintzel, Thuſt. 
Belegſchaft: 151 Mann. 
Kohlenförderung: 82 186 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 3 Pf. 
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Die David⸗Grube befitt ihren eigenen Stollen, welcher 11*/, Lachter über 
dem Friedrich-Wilhelm-Stollen liegt. Derſelbe ijt im David-Grubenflötz getrieben 
und wird gegenwärtig noch längs eines Sprunges, welcher ſich hinter dem Ulyſſes⸗ 
Schachte vorgelegt, fortgeführt. 

Außerdem ijt in mittlerer Sohle ein Feldort im Ulyſſesſchachte vorangetrieben, 
mittelſt deſſelben aber das David-⸗Grubenflötz hinter einem mächtigen Sprunge völlig 
taub angetroffen und in gleichem Zuſtande bis jetzt 450 Lachter ſtreichend befunden 
worden, ſcheint ſich aber gegenwärtig wieder beſſer anzulegen und dürfte vielleicht 
einen gewinnbringenden Bau zulaſſen, da nicht fern von dieſem Felde ein früher 
vortheilhafter Betrieb auf ber König-Wilhelm-Grube ſtattgefunden hat. 

Da aber die Förderlänge von 450 Lachtern bis zum Ulyſſesſchachte zu groß 
und koſtſpielig wird, ſo ſoll im nächſten Jahre an dem Kommunikationswege zwiſchen 
Kohlau und Liebersdorf ein Schacht 24 Lachter tief abgeteuft werden und derſelbe 
ſo zwiſchen dem Hauptflötz und 4. Flötz der alten David⸗Grube zu ſtehen kommen, 
daß die Flötze der alten David-Grube zu gleicher Zeit, nachdem ſie durch einen 
Querſchlag in dieſem Felde ausgerichtet worden, in der tiefen Stollenſohle abgebaut 
werden können. Uebrigens ſind im Titusſchachte die Flötze der alten Davidgrube 
durch einen Querſchlag ſchon ausgerichtet und das Lichtloch N. 3 wieder aufgezogen 
und zum Förderſchachte vorgerichtet worden. 


Morgen- umb Abendſtern⸗Grube zu Weißſtein. 
Dem H. Kommerzienrath Treutler gehörig. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Crone, Steiger: Ebeling. 
N Belegſchaft: 113 Mann. 
Kohlenförderung: 45994 Tonnen à 4 Gtr. Selbſtkoſten pro Tonne 11 Sgr. 3 Pf. 


Die Morgen- und Abendſtern-Grube iſt durch ein Flügelort des Friedrich⸗ 
Wilhelmſtollens auf dem 4. Flötz der Franz⸗Joſeph-Grube gelöſt und bezahlt an 
dieſe ein Waſſereinfallgeld von einem Thaler pro 1000 Tonnen geförderte Kohlen. 

Die Grundſtrecke auf dem Niederflötz iſt vom Richardſchachte aus 210 Lachter 
gegen Weſten 1 ½ Lachter breit aufgefahren und ein ſaigrer Schacht: Oswald, 
welcher 46 Lachter tief wird, auf dieſe Strecke in angegebener Entfernung vom 
Richardſchachte abzuteufen bereits begonnen. Ebenſo iſt auch der tiefe Querſchlag 
im Paulſchachte bis zum Röſchenflötz getrieben und die Grundſtrecke auf genanntem 
Flötz nach beiden Weltgegenden bereits im Auffahren begriffen. Was den gegen— 
wärtigen Betriebsplan betrifft, ſo beabſichtigt man, nachdem das 7. oder ſogenannte 
Grenzflötz mittelſt eines Querſchlages durchfahren, nicht nur ſtreichende Strecken 
in dieſem Flötz aufzufahren, ſondern auch eine einfallende bis an die Markſcheide 
der Goldenen Sonne niederzubringen. 
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Da ferner ſämmtliche Flötze im Richardſchachte in Verdrückung ſtehen und es 
nicht vorherzuſehen iſt, wie weit die Verdrückung aushält, ſo ſoll vorläufig nur die 
Grundſtrecke belegt bleiben und eine Unterſuchung der Flötze durch Schurfarbeiten 
ſtattfinden. 

Ob auf dem Oswaldſchachte eine Dampfmaſchine mit Hochdruck geſetzt werden 
ſoll, die bei der bedeutenden Schachtsteufe zweckmäßig erſcheint, wird erſt nach näherer 
Berechnung des in dieſem Felde noch anſtehenden Kohlenquantums definitiv fejt- 
geſetzt werden. 


III. Waldenburger weſtliches Revier. 
(Revierbeamter: Vice-Geſchworener Erdmenger.) 


Glückhilf⸗Grube zu Hermsdorf. 
Der Hermsdorfer Gewerkſchaft gehörig. — Gemuthet 1770. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Habermann, Steiger: Erdmenger, Kneiſel. 
Belegſchaft: 143 Mann. 
Kohlenförderung: 152834 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 5 Sgr. 7 Pf. 


Die Glückhilf⸗Grube ift durch ihren eigenen Stollen gelöſt, welcher 8¾ Lachter 
über der Fuchs-Grubenſtollenſohle unterhalb Hermsdorf angeſetzt iſt und zugleich 
durch Flügelörter der Friedenshoffnung-Grubenflötze die Beſte, Neu-Heinrich- und 
Eintracht⸗Grube löſt. Das Flügelort nach der Beſte Grube, welches bedeutende 
Unterhaltungskoſten erforderte, iſt durch den Querſchlag im Ulrikenſchachte, der 
bereits mit Beſte Grube durchſchlägig geworden, abgeworfen worden. Damit ſind 
zugleich die Flötze, welche noch zwiſchen der Beſte und Glückhilf-Grube liegen, auf: 
geſchloſſen worden. Die größte Förderung der Grube erfolgt durch die 12 [lige 
Dampfmaſchine des Gerhardſchachtes. Da aber in dieſem Schachte das Straßenflötz 
bis zum ſüdlichen Sprunge faſt ganz abgebaut ijt, jo wird alsbald zu einer Aus: 
richtung deſſelben hinter demſelben geſchritten und die ſchwebende Strecke im Ulriken— 
ſchachte zu einem Bremsberge nachgeriſſen werden. 


Combinirte Beſte Grube zu Hermsdorf. 
Der Hermsdorfer Gewerkſchaft gehörig. 
Gemuthet: Friederike 1772, Schweſter 1775, Beſte 1775, Chriſtoph 1786. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Habermann, Steiger: Sommer. 
Belegſchaft: 66 Mann. 
Kohlenförderung: 35 112 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 18 Sgr. 10 Pf. 
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Die Beſte Grube ijt durch die Glückhilf Grube gelöft und deren Gegenort 
aus dem Coaksſchachte mit dem Querſchlage der Glückhilf-Grube 1840 durchſchlägig 
geworden und ſomit eine zweite Löſung erfolgt, die das lange und koſtſpielig zu 
unterhaltende Flügelort abzuwerfen geſtattet. 

Das Tagegebirge im Hangenden der Flöte erhebt ſich plötzlich zu einer ſo 
bedeutenden Höhe, daß ſaigre Schächte ſehr tief und ſehr foftipielig werden würden, 
daher man lieber Röſchen an den Bergabhang anſetzt und aus dieſem blinde ſaigre 
und flache Schächte abteuft. 


Friedenshoffnung⸗Grube zu Hermsdorf. 
Zur einen Hälfte der Hermsdorfer Gewerkſchaft, zur anderen Hälfte der Herrſchaft 
Neuhaus gehörig. — Gemuthet 1813. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Habermann, Steiger: Völkel. 
Belegſchaft: 69 Mann. 
Kohlenförderung: 85562 Tonnen à4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 4 Sgr. 10 Pf. 


Die Friedenshoffnung⸗Grube iſt durch die Glückhilf-Grube gelöſt. Der Ab- 
bau über dieſer Sohle iſt im ſüdlichen Felde gänzlich, im nördlichen Felde aber 
ſoweit vollendet, daß der Betrieb nur noch auf höchſtens 8 Jahre geſichert iſt. Der 
Fuchsgrubenſtollen hat aber bereits ſämmtliche Flötze der Friedenshoffnung Grube in 
85/, Lachter ſaigrer Teufe unter dem Glückhilfſtollen durchfahren, jedoch deſſen Waſſer 
noch nicht heruntergeholt. Der gegenwärtige Betrieb der Grube beſchränkt ſich auf 
Pfeilerabbau und Streckenbetrieb auf dem Frauenflötz, 1. Zwiſchenflötz und Ober— 
und Niederbank des 4. Flötzes. 


Combinirte Neue Heinrich⸗Grube zu Hermsdorf. 
Eigenthümer: Baron v. Dyrrhu-Czettritz auf Neuhaus. 
Gemuthet: Neue Heinrich 1782, Eintracht 1810. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Habermann, Steiger: Rachner. 
Belegſchaft: 71 Mann. 
Kohlenförderung: 94607 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 3 Sgr. 11 Pf. 


Die Neue Heinrich-Grube baut auf den im Liegenden der Glückhilf-Grube 
befindlichen Flötzen und führt gegenwärtig zum Theil ſchon unter der Glückhilf— 
ſtollenſohle, an den ſie 120 Thaler Waſſereinfallgeld zahlt, Tiefbau. Der Betrieb 
auf denſelben wird durch hier ſehr häufig vorkommende ſchlagende Wetter erſchwert. 

Während der 3. blinde flache Schacht des 2. Flötzes ſoweit unter die Sohle 
des Glückhilfſtollens zu bringen iſt, als es Wetter und Waſſer erlauben, ſoll im 
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Einſiedelſchachte in der Sohle des Glückhilfſtollens das 1. Flötz durch einen Quer— 
ſchlag ausgerichtet und dadurch der Grube ein neuer Förderpunkt verſchafft werden, 
der um ſo nothwendiger iſt, als der nicht unbedeutende Debit der Neuen Heinrich— 
Grube füglich von einem Punkte nicht gut beſtritten werden kann. Zu gleichem 
Zwecke ſoll auf der Eintracht-Grube ein ſaigrer Schacht auf die Mitte der ſchwebenden 
Tagesſtrecke bis zum Glückhilfſtollenquerſchlage oder bis zum 3. Flötz abgeteuft 
werden, um von hier aus das 1. und 3. Flötz abbauen und einen neuen Förder- 
punkt gewinnen zu können. 


Combinirte Abendröthe-Grube zu Kohlau. 
Zur Hälfte der betreffenden Gewerkſchaft, zur Hälfte der Herrſchaft Fürſteuſtein gehörig. 
Gemuthet: 

Richter 1770, Gute Hoffnung 1781, Abendröthe 1788, Morgenröthe 1788, 
Friedrich 1787, Hilf mir wieder 1797, Paul und Peter 1824. 
Grubenbeamte: 

Schichtmeiſter: Erdmenger, Steiger: Thaesler. 

Belegſchaft: 54 Mann. 

Kohlenförderung: 41169 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 6 Sgr. 10,32 Pf. 


Die Flötze der comb. Abendröthe bilden auf der Weſtſeite des Hochwaldes 
eine ganz ähnliche Mulde, wie die der frohen Anficht und Anna-Grube auf der 
Oſtſeite deſſelben Berges. Sämmtliche Gruben der comb. Abendröthe, außer Paul 
Peter, ſind durch den Grenzſtollen gelöſt, welcher bei der Kohlauer Mühle angeſetzt 
ift und 25!/, Lachter über der Sohle des Alliance-Stollens liegt. Paul und Peter— 
Grube iſt durch eine eigene Röſche 3 Lachter ſaiger unter dem Grenzſtollen gelöſt. 
Dieſe Sohle wird gegenwärtig weiter fortgetrieben, um damit die Baue der Friedrich— 
Grube zu erreichen, in welcher ſie eine Pfeilerhöhe von 9 Lachtern unter ihrer 
Grenzſtollenſohle einbringt. Iſt das Grundſtreckenort bis an die Gottesberg— 
Landeshuter Straße gelangt, ſo ſoll ein neuer Förderſchacht ebendaſelbſt abgeteuft werden. 


Comb. Guſtav⸗Grube und Alliance-Stollen zu Schwarzwaldau. 
Größtentheils dem H. Kommerzienrath Treutler gehörig. 
Gemuthet: Freudiger Wink 1787, Guſtav 1791. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Puſch, Steiger: Segnitz. 
Belegſchaft: 74 Mann. 
Kohlenförderung: 45822 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 5 Pf. 


Die Guſtav⸗Grube beſitzt den Alliance-Stollen eigen, welcher anfänglich nicht 
allein in der Abſicht, die Guſtav-Grube, ſondern auch die im Laeſſiger und Kohlauer 
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Thale gelegenen Gruben: Jenny und Eliſe, Carl Georg Victor, Charlotte und die 
comb. Abendröthe zu löſen, getrieben iſt. Dieſer Plan wurde jedoch, als zu loſt⸗ 
ſpielig, aufgegeben. Von den 20 Flötzen der Guſtav-Grube haben ſich nur wenige 
bauwürdig gezeigt. Nur die liegenden Flötze, namentlich das 14., ſind gut, letzteres 
aber über der Stollenſohle und ſogar 10 Lachter unter derſelben bereits abgebaut. 

Der im Abteufen begriffene Carlſchacht ſoll noch bis auf die Stollenjohle 
niedergebracht und, um die Pfeiler zu theilen, ein Querſchlag nach dem 1, 2. und 
4. Flötz von der Sohle des 3. Flötzes aus getrieben werden. Ferner beabſichtigt 
man, das Feld hinter der Verdrückung des 16. Flötzes durch einen Querſchlag 
unter dem Gneiſenauſchachte in der Stollenſohle nochmals vorzurichten. Ebenſo be— 
abſichtigt man, die Grundſtrecke des Rudolphflötzes gegen Oſten vom Ottoſchachte 
aus ſoweit als möglich aufzufahren und ſollte das Flötz bis an den zweiten Fahr— 
weg bauwürdig aushalten, einen mn Schacht am dieſem Wege abzuteufen. 


Gotthelf⸗Grube zu Sawan wald. 
Herrn Karl Töpfer und deſſen Großmutter gehörig. — Gemuthet 1823. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Puſch, Steiger: Krügel. 
Kohlenförderung: 38224 Tonnen à 4 Gtr. Selbſtkoſten pro Tonne 8 Sgr. 11 Pf. 


Bei der flachen Gegend, in welcher die Gotthelf Grube liegt, ſah fid) letztere 
genöthigt, einen laugen Stollen heranzuführen, ohne aber eine bedeutende Teufe 
durch denſelben zu erhalten. Das liegende Flötz, welches zuerſt überfahren und 
vorgerichtet worden, iſt nicht allein über dem Stollen, ſondern auch ſchon unter 
dieſem vermittelſt Handpumpen mehrere Lachter tief abgebaut worden. Gegenwärtig 
beabſichtigt man, den Stollen auf dem 12 zölligen Flötz 75 Lachter vom Pfeiler— 
ſchachte gegen Weſten in's Feld zu bringen und demnächſt das Rudolphflötz durch 
einen Querſchlag in's Hangende aufzuſchließen, ferner die Grundſtrecke im Rudolph— 
flötz aus dieſem Querſchlage bis unter den flachen Rudolphſchacht aufzufahren und 
mit dieſem durch ſchwebende Strecken durchſchlägig zu machen; dann aber unterhalb 
des Rudolphflötzes einen neuen ſaigeren Schacht abzuteufen, mit welchem das 1. 
und 2. Hangende durchſunken werden muß, zu deren näherer Unterſuchung daun 
ſtreichende Strecken nach beiden io don TATUS werden können. 


Neue Gabe Gottes bei Albendorf. 
Kaufm. Schulze und Apotheker Beinert in Charlottenbrunn gehörig. — Gemuthet 1835. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Walter J, Steiger: Brauner. 
Belegſchaft: 7 Mann. 
Kohlenförderung: 4781 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 11 Sgr. 1 Pf. 
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Der Betrieb der Neuen Gabe Gottes, die durch eine Röſche aufgeſchloſſen iſt, 
beſchränkt ſich gegenwärtig lediglich auf das Auffahren von Strecken im 100 Tonnen— 
Gedinge im Wilhelminenſchachte 18 Lachter tief und Pfeilerabbau, ſoweit es der 
Debit erfordert, während zu gleicher Zeit aus dem Bremsſchachte die Pfeilerhöhe bis in 
den alten Bau zu unterſuchen iſt und die Grundſtrecke vom erſten Bremsberge bis unter 
den Wilhelminenſchacht breit im 100 Tonnen -Gedinge aufgefahren werden ſoll. Leider 
iſt der Debit der Grube ſchlecht, ſo daß ſich keine weiteren Vorrichtungen machen laſſen. 


IV. Neuroder Revier. 
(Revierbeamte: Ober-Geſchworener Kneiſel, Berggeſchworener Czettritz.) 


Friſchauf⸗Grube und Alexander -Stollen und damit 1859 comb. Glückauf Wilhelm 
zu Eckersdorf. 
Dem Grafen v. Magnis auf Eckersdorf gehörig. 
Gemuthet: Friſchauf 1770, Alexanderſtollen 1809, Glückauf Wilhelm 1839. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Pinno, Steiger: Herrmann, Völkel. 
Belegſchaft: 138 Mann. 
Kohlenförderung: 105027 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 2 Sgr. 1,40 Pf. 


Der Alexanderſtollen iſt im Dorfe Eckersdorf im Liegenden der Flötze an— 
geſetzt, loſt die Friſchauf- und gegenwärtig die Johann -Baptiſta-Grube, ijt überhaupt 
zum Schlüſſelſtollen für's Neuroder Revier beſtimmt. Die Flötze der Friſchauf— 
Grube, welche mehrfach Störungen unterworfen ſind, werden durch einen mächtigen 
Sprung getrennt, ſo daß eine nördliche und eine ſüdliche Abtheilung entſtanden iſt. 
Den verworfenen Flötztheil unter der Formation des Rothliegenden wiederzufinden 
hat bisher nicht gelingen wollen. 

Dagegen werden die hinter dem Hauptſprunge in der Nähe des Eckersdorfer 
Oberhofes durch den Wetter- und Verſuchſchacht ausgerichteten Flötze (das 405, 50: 
und 38 zöllige); gegenwärtig bis zu der Sohle genannten Schachtes abgebaut, der 
auf ihnen bereits vorgerichtete Tiefbau indeß wegen zu ſtarker Waſſer vorläufig 
ſtehen gelaſſen, bis ein umfaſſenderer Tiefbau mit ſtärkeren Kräften, als bloßen 
Handpumpen vorgerichtet werden kann. Ueberdies werden, da die Baue der Grube 
ſchon außerordentlich zuſammenrücken, Verſuche in den von den Alten geführten 
Bauen gemacht, die ein ſo günſtiges Reſultat geliefert, daß man beabſichtigt, um 
die noch anſtehenden Kohlenbeine und noch nicht angegriffenen, aber bauwürdigen 
Flötze herausfördern zu können, einen neuen Wetter- und Förderſchacht abzuteufen, 
nachdem von der ſchwebenden Strecke im Seidelſchachte ein Querſchlag bis zu dem 
Punkte aufgefahren worden, wo die Flötze durch einen Sprung in's Hangende ver— 
worfen werden. 
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Johann Baptifta zu Schlegel. 
Den Graf v. Pilati'ſchen Erben gehörig. — Gemuthet 1767. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Wolff, Steiger: Herrmann. 
Belegſchaft: 100 Mann. 
Kohlenförderung: 61734 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 5 Sgr. 6 Pf. 


Die Johann-⸗Baptiſta⸗Grube ijt bereits durch den tiefen Alexanderſtollen gelöſt. 

Nachdem der Friedrichſchacht bis auf den in der Mittelſohle herangetriebenen 
Querſchlag abgeteuft worden, ſoll der Querſchlag weiter in's 4. und 5. Flötz ge— 
trieben werden, um deren Bauwürdigkeit ſowohl ſtreichend als ſchwebend zu unter— 
ſuchen. Ebenſo beabſichtigt man auch bie Verſuche auf dem 2., 3., 4. und 5. Flötz 
im Schurfſchachte, wo ſelbige nicht bauwürdig angetroffen, weiter auszudehnen. Zu 
gleichem Zwecke ſoll auch im Carlſchachte ein Querſchlag nach dem 4. Flötz ges 
trieben werden. 


Comb. Ruben und Neue Ruben⸗Grube zu Buchau. 
Herrn Grafen Anton v. Magnis gehörig. 
Gemuthet: Joſeph 1777, Ruben 1788, Neue Ruben 1835. 
Kohlenförderung: 17179 Tonnen à 4 Gtr. Selbſtloſten pro Tonne 7 Sgr. 3 Pf. 


Die comb. Ruben-Grube iſt durch den bei Buchau angeſetzten Joſeph⸗Stollen, 
welcher 395/, Lachter ſaiger über dem Alexanderſtollen liegt, gelöſt, gegenwärtig aber 
bis auf das liegendſte Flötz über dieſer Sohle und zum Theil auch ſchon 11 Lachter 
unter derſelben abgebaut. Dagegen ſind im Kohlendorfer Thale mehrere Flötze u$: 
geſchürft, wovon jedoch nur eins von 30—60 Zoll Mächtigkeit bauwürdig ijt. Der 
Betrieb deſſelben mittelſt einer Röſche wird unter dem Namen Neue Ruben-Grube 
mit der combinirten Ruben-Grube in eine Rechnung gebracht. Die Röſche jol[ bis 
an den 9 Lachter tiefen Schurfſchacht fortgebracht, demnächſt dieſer Schacht durch 
ein Ueberſichbrechen mit der Röſche durchſchlägig und zu einem flachen Schachte zum 
Abbau der Pfeiler N. 2 und 3 vorgerichtet werden. 


Fortuna - Grube zu Ebersdorf. 
H. Nittergutsbefiger Moſchner gehörig. — Gemuthet 1796. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Hütter, Steiger: Hirrig. 
Belegſchaft: 33 Mann. 
Kohlenförderung: 10204 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 10 Sgr. 3 Pf. 


Die Flöte der Fortuna-Grube find über dem oberen Stollen bereits abgebaut 
und die Waſſer mittelſt eines Kunſtſchachtes mit Pferdegöpel bisher im Tiefbau 
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gehalten worden. Bei weiterem Abbau in dieſem Tiefbau vermehrte fid) aber ber 
Zudrang der Waſſer ſo bedeutend, daß ſie nicht mehr gewältigt werden konnten und 
der Betrieb in dieſen Bauen vorläufig eingeſtellt werden mußte. Der Gewerksherr 
beabſichtigt, eine Dampfmaſchine in genanntem Kunſtſchachte einzubauen, zu welchem 
Zwecke der Schacht bereits ausgemauert wird. Doch ſcheint dieſes Projekt noch in 
weitem Felde zu liegen, zumal der p. Moſchner darauf aufmerkſam gemacht worden 
iſt, daß der Betrieb mittelſt Hebung der Waſſer durch eine Dampfmaſchine ſchwerlich 
ein gewinnbringender ſein dürfte. Ein künftiger Betriebsplan iſt daher unter den 
obwaltenden Umſtänden noch nicht anzulegen. Gegenwärtig unterhält man, um die 
Grube nicht völlig außer Kohlenförderung zu ſetzen, eine ſolche auf dem 2., 3. und 
Fortunaflötz über der oberen Stollenſohle, während man den tiefen Querſchlag im 
Fortunaſchachte in's Liegende weiter treibt und, um ihn um ſo eher mit dem Dorf— 
thale durchſchlägig zu machen, zugleich ein Gegenort aus dieſem Thale angeſetzt hat. 
Rudolph ⸗Grube zu Dolpersborf. 
Dem H. Grafen Anton v. Magnis gehörig. — Gemuthet 1793. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Pinno, Steiger: Rachner, Walter. 
Belegſchaft: 69 Mann. 
Kohlenförderung: 19850 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 9 Sgr. 7 Pf. 


Die Rudolph-Grube iſt bis zum 24. Flötz durch den Philippſtollen gelöſt, 
den man in dieſem Flötz weiter zu treiben beabſichtigt. Im 1. Flötz ſoll die Ver: 
drückung, welche man im nördlichen Felde angefahren, durchörtert und ſollte das 
Flötz 50 Lachter hinter dieſer Verdrückung bauwürdig aushalten, bei 150 Lachter 
Entfernung vom Hauptquerſchlage ein neuer Schacht abgeteuft werden, um wenn 
möglich eine Verbindung mit der Sophien-Grube herzuſtellen. 


Sophie zu Volpersdorf. 
H. Grafen Anton v. Magnis gehörig. — Gemuthet 1790. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Pinno, Steiger: Rachner, Walter. 
Belegſchaft: 42 Mann. 
Kohlenförderung: 30853 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 6 Sgr. 


Die Flötze der Sophie-Grube, die ſehr vielen Störungen unterworfen find, 
aber dennoch bedeutende Procente an Stückkohlen liefern, wurden zuerſt durch eine 
querſchlägige Röſche in 12 Lachter ſaigerer Teufe, dann aber durch einen Stollen, 
ber noch 11 ½ Lachter Saigerteufe unter dieſem einbrachte, gelöſt. Die Baue der— 
ſelben ſind aber ſchon ſo weit zuſammengerückt, daß der Betrieb nur noch auf wenige 
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Jahre geſichert ijt. Da man hofft, daß das von der im nördlichen Felde vore 
liegenden Ferdinand-Grube gebaute 50—60 Zoll mächtige Flötz hier durchſetzen 
werde, ſo beabſichtigt man, daſſelbe zunächſt durch Schurfverſuche näher zu unter— 
ſuchen, ſodann aber den tiefen Stollenquerſchlag nach demſelben zu treiben, mit dem 
man vielleicht noch Zwiſchenflötze durchörtern dürfte. Findet ſich das bezeichnete 
Flötz bauwürdig vor, ſo ſoll es zum Abbau vorgerichtet werden. Iſt dies aber 
nicht der Fall, ſo muß alsbald auf einen Tiefbau mittelſt Dampfmaſchine Bedacht 
genommen werden. 


Jacob zu Molke. 
H. Grafen Anton von Magnis gehörig. — Gemuthet 1787. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Pinno, Steiger: Kneiſel. 
Belegſchaft: 15 Mann. 
Kohlenförderung: 7674 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 5 Sgr. 6 Pf. 


Die liegenden Flötze der Jacob-Grube ſind bereits abgebaut, ſo daß ſich der 
gegenwärtige Betrieb lediglich auf den Abbau des hangenden Flöͤtzes beſchränkt, 
welches durch die Friedrich-Gegentrum-Grube aufgeſchloſſen worden iſt. Nach einem 
Abkommen der Jacob-Grube mit der Gewerkſchaft der Friedrich-Gegentrum-Grube 
benutzt erſtere gegen eine mäßige Steuer den Förderſchacht der letzteren und trägt 
den 3. Theil zur Geſammtförderung bei, der nach dem Taxpreiſe käuflich von letzterer 
übernommen wird. 

Combinirte Wenzeslaus⸗Grube zu Dausborf. 
Den v. Bongé'ſchen Erben gehörig. 
Gemuthet: Wenzeslaus 1771, Wilhelm 1792, Friedrich Gegentrum 1798. 
Grubenbeamte: 
Schichtmeiſter: Rhode, Steiger: Kneiſel. 
Belegſchaft: 40 Mann. 
Kohlenförderung: 37817 Tonnen à 4 Ctr. Selbſtkoſten pro Tonne 6 Sgr. 


Nachdem der tiefe Wenzeslaus-Stollen den um einige 50 Lachter in's Hangende 
verworfenen Theil des Hauptflötzes wieder ausgerichtet hat, wird derſelbe weiter fort- 
getrieben, ebenſo auch der Querſchlag im Hilfſchachte zur Löſung der Wilhelm⸗Grube. 
Ferner beabſichtigt man, eine 2. Tonnlage hinter der Verdrückung bis zur Strecke 
N. 2 vorzurichten, da die Pfeiler in der 1. Tonnlage bereits abgebaut ſind. 
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Als friſtende Gruben werden pro 1841 angegeben: 
) In den Waldenburger Revieren: 
Gnade und Neue Gnade Gottes bei Altwaſſer. 
. Emilie zu Weißſtein. 
Julius zu Hermsdorf. 
. Earl Guſtav zu Charlottenbrunn. 
5. Bernhard zu Reußendorf. 
6. Joſeph zu Neu-Krauſendorf. 
7. Goldne Sonne zu Weißſtein. 
8. Louiſe Charlotte „ P 
9. Eduard 5 5 
10. Anhalt Segen zu Waldenburg. 
11. Jenny und Eliſe zu Gottesberg. 
12. Ernſtine zu Dittersbach. 
13. Sirius zu Fellhammer. 
14. Carl Georg Victor zu Alt-Laejfig. 
15. Fixſtern zu Altwaſſer. 
16. Louiſe zu Landeshut. 
17. Charlotte zu Breitenhain. 
18. Emilie Anna zu Gablau. 
19. Ida zu Ober-Waldenburg. 
20. Ottilie zu Neu-Salzbrunn. 
2) Im Neuroder Revier. 
21. Segen Gottes zu Schlegel. 
22. Liſette zu Buchau. 
23. Glückauf Louis zu Eule. 
24. Florian zu Hausdorf. 
25. Ferdinand zu „ 
26. Glückauf Carl zu Ebersdorf. 
27. Touſſaint zu Kunzendorf. 
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Wie die vorſtehende Zuſammenſtellung erkennen läßt, war der Betrieb zu 
jener Zeitperiode im Allgemeinen noch recht primitiv. Die Hauptſache blieb, jo 
raſch und ſo günſtig wie möglich mittelſt einer Stollenanlage zur Vorrichtung und 
zum Abbau der Flötze zu gelangen. War dies erreicht, ſo bot der fernere Abbau 
keine Schwierigkeiten mehr. Die Inangriffnahme größerer Tiefbauanlagen blieb 
einer ſpäteren Zeit vorbehalten. Im Jahre 1816 war auf dem 22 Lachter tiefen 
Bülowſchachte ber Glückhilf-Grube eine der erſten Dampfmaſchinen in Schleſien in 
Betrieb geſetzt worden. Es war dies eine aus England bezogene Newkomen— 
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Niederdruckmaſchine, welche den Seilkorb mittelſt Balancier in Bewegung ſetzte. Die 
Förderung wurde mittelſt viereckiger Tonnenkaſten bewirkt, welche unmittelbar an 
das Seil angeſchlagen wurden und mittelſt Zapfen ihre Führung im Schachte er— 
hielten. Dieſe Kaſten wurden in der Grube auf Geſtellwagen aufgeſetzt und auf 
hölzernen Wagengeſtängen fortbewegt. Im Jahre 1832 wurde dieſe Maſchine ab- 
gebrochen und auf dem Gerhardtſchachte wieder aufgeſtellt, woſelbſt ſie bis zum 
Jahre 1858 unausgeſetzt im Betriebe geſtanden hat. 

Faſt allgemein waren bei der Förderung noch die Fördertröge im Gebrauch, 
welche heutzutage nur noch ausnahmsweiſe auf ſchwachen Flötzen und auf Feldes: 
theilen Verwendung finden, woſelbſt ſich eine größere Anlage nicht lohnen würde. 
Dieſe Tröge beſtanden aus hölzernen, mit Eiſen beſchlagenen Kaſten, welche mittelſt 
Kuffen auf der Streckenſohle fortbewegt wurden. Sie beſaßen !/,—!/, Tonnen 
Inhalt und wurden durch den Schlepper gezogen, welcher zu dieſem Zwecke ein 
ſtarkes hänfenes Band um Schulter und Bruft: das ſogenannte Schleppzeug, gelegt 
hatte, welches in die Kette des Troges eingehakt wurde. Da dieſe Schleppzeuge 
häufig Unglücksfälle herbeiführten, indem fie fid) bei Sorgloſigkeit in die Bremsberg— 
kette einhakten, ſo wurden ſie ſpäter bergpolizeilich verboten. Bereits als ein er— 
heblicher Fortſchritt mußte es bezeichnet werden, als man in den zu den Schächten 
führenden Hauptförderſtrecken und Querſchlägen Geſtellwagen einrichtete, deren Räder 
auf hölzernen, jpüter mit Flacheiſen belegten Geſtängen liefen und auf welche 2 bis 
3 Tröge geſtellt wurden. Die noch im Jahre 1875 auf dem Gerhardtſchachte in 
Gebrauch geweſenen eintönnigen Förderwagen mit Rädern ohne Spurkranz, welche 
in gußeiſernen Winkelſchienen liefen, waren ein weiterer Fortſchritt. Schon als der 
Walzwerkbetrieb weiter vorgeſchritten war, ſtanden mit Einführung der engliſchen 
Wagenförderung im fünften Decennium dieſes Jahrhunderts in den Gruben noch 
die verſchiedenartigſten Schienenprofile (2, u, t ꝛc.) in Gebrauch, bis das jetzige 
Normalſchienenprofil allgemein Eingang fand. Im Zuſammenhange damit ſtand die 
Schachts- und Bremsbergförderung. So lange man genöthigt war, aus einer großen 
Anzahl von Saigerſchächten, welche gleichzeitig im Betriebe ſtanden, die Förderung 
mittelſt des Haspels zu bewirken, konnte man nur kleinere Gefäße von /— 7 
Tonnen Inhalt verwenden, während ſpäter nach Einführung der Dampfmaſchinen 
größere und zweckentſprechendere Fördergefäße zur Anwendung gelangten. Umgekehrt 
war man nach Einführung der Wagenförderung gezwungen, ſich bei Herabförderung 
der in den oberen Bauſohlen gewonnenen Kohlen der Bremsberge und der mit den— 
ſelben verbundenen mechaniſchen Hilfsmittel zu bedienen, während zu den Zeiten der 
Trogförderung das Herabfördern nach tieferen Sohlen einfach in den Trögen ſelbſt 
erfolgte. Eine Ausnahme machte nur die Förderung auf ſteiler einfallenden Flötzen, 
woſelbſt ſogenannte Trogbremſen eingeführt waren. Auf ſehr ſteil einfallenden Flötzen 
ſtanden Rolllöcher im Gebrauch. 
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Bei der Leichtigkeit, fid) im Bedarfsfalle die erforderliche Tagesverbindung zu 
verſchaffen und der Lebhaftigkeit des natürlichen Wetterwechſels vermöge der vor— 
handenen Niveauunterſchiede bot die Wetterführung nirgends Schwierigkeiten dar. 
Die künſtliche Unterſtützung derſelben fand allgemein durch Wetteröfen ſtatt. Auch 
der tückiſche Feind des Steinkohlenbergbaues, die Schlagwetter, welcher bei weiterem 
Vordringen in die Tiefe auch im Bereich des Niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues 
ſeine Opfer forderte, zeigte ſich zu jener Zeit aus den angeführten Gründen nur 
ſporadiſch, ſo daß die Davy'ſche Sicherheitslampe, von welcher der Bergmann bei 
ihrer geringen Leuchtkraft nur ungern Gebrauch machte, verhältnißmäßig ſelten in 
Anwendung ſtand. 

Das Verhältniß der Behörden zu den Gewerken und gewerkſchaftlichen Be— 
amten einerſeits, ſowie zu den Arbeitern andererſeits vermag zu dieſer Zeitperiode 
als ein rein patriarchaliſches bezeichnet zu werden. 

In Kapitel XXX der Schleſiſchen Bergordnung war Nachſtehendes beſtimmt 
worden: 

„Da es die Erfahrung bezeuget, wie ſehr es Bergwerksliebhabern zum 
Schaden und Nachtheil gereichet, wenn ihnen die Einrichtung des Baues auf 
ihren gemutheten und beſtätigten Werken allein überlaſſen, indem ſie ſich größten- 
theils auf ihre öfters ganz unerfahrenen Arbeiter, Steiger und Schichtmeiſter ver— 
laſſen müſſen, von dieſen aber zu unnöthigem und unnützem Bau verleitet und 
um ihr Geld gebracht werden, zu geſchweigen, was öfters für Klagen zwiſchen 
Gewerken und Arbeitern wegen des Arbeitslohns, ja auch unter den Gewerken 
ferner ſelbſt entſtanden, bald wegen Berechnung, Zubuße und Ausbeute, bald aber 
wegen Bezahlung des Arbeitslohns, da der eine Gewerke das Werk betreiben, der 
andere aber daſſelbige nicht betreiben laſſen wollen, mithin ſich deswegen unter 
einander nicht vergleichen können und was dergleichen vielerlei Vorfälle ſind, dieſe 
Unordnungen aber nicht anders, als zum Nachtheil und üblen Ruf Unſerer Berg— 
werke gereichen können, mithin deren Abſtellung um jo nöthiger ijt, jo ſollen 
künftighin 

„unter des Oberbergamts Direktion alle Zechen betrieben und vor dem— 
ſelbigen berechnet werden, auch daſſelbe, ſobald eine Zeche verliehen und beftätiget 
iſt, ſich derſelbigen ſofort annehmen, den Bau darauf reguliren und die dazu 
nöthigen Arbeiter, Steiger und Schichtmeiſter, welche des Schreibens erfahren, 
wegen ihres Empfanges hinlängliche Kaution ſtellen, daneben aber weder direkt 
noch indirekt durch ihre Verwandte bei der Zeche, wobei ſie ſtehen, intereſſirt 
ſein müſſen, nach Beſchaffenheit und Umſtänden der Zechen ordnen und anſetzen, 
auch zur Beſtreitung der Koſten die nöthige Zubuße ausſchreiben und dahero ſich 
von dem Lehnsträger den Extrakt der Gewerkſchaft abliefern, denſelbigen aber in 
das Gegenbuch gehörigen Orts eintragen laſſen.“ 


34 & 


Von dieſer Fürſorglichkeit, welcher e$ wohl mit zu verdanken, daß der Beſitz 
des Bergwerkseigenthums den Nachkommen ungeſchmälert erhalten blieb, war auch 
das Allgemeine Landrecht geleitet, ſo daß den eigentlichen Unternehmern nur eine 
ſehr beſcheidene Mitwirkung bei der Verwaltung ihrer Werke vorbehalten blieb. Daß 
dies unter den obwaltenden Verhältniſſen das Richtige war, wird im Hinblick auf 
die untergeordnete Stellung des damaligen Steinkohlenbergbaues und die Noth— 
wendigkeit, denſelben nach einheitlichen Geſichtspunkten zu leiten und zu fördern, 
kaum beſtritten werden können. 

Eine nothwendige Folge dieſer geſetzlichen Verhältuniſſe war es denn auch, daß 
der Behörde die Befugniß zur Annahme und Entlaſſung der Arbeiter, ſowie zur 
Normirung ihres Lohnes zugeſtanden ward. Soweit nicht für einzelne Landestheile 
abweichende Verordnungen beſtanden, wurden im Allgemeinen und ſo auch in Nieder— 
ſchleſien ſämmtliche beim Bergbau beſchäftigten Arbeiter von den Berggeſchworenen 
angenommen, verlegt und entlaſſen. Dabei ward den Knappſchaftsgenoſſen vor den— 
jenigen Bergarbeitern, welche noch nicht in die Knappſchaftsrolle eingetragen waren, 
ein unbedingtes Vorzugsrecht auf Beſchäftigung eingeräumt. Bei eintretender Ein— 
ſchränkung des Grubenbetriebes wurden erſtere erſt daun abgelegt, wenn zuvor die 
letzteren ſümmtlich aus der Arbeit entlaſſen waren. Außerdem wurde darauf geachtet, 
daß nur ſo viele Bergleute in die Knappſchaftsrolle eingeſchrieben wurden, als 
mindeſtens in einer mittleren Debitsperiode beſchäftigt werden konnten, ſo daß der 
bevorrechtigten Arbeiterkategorie ſtets Arbeit und Verdienſt erhalten blieb. In Bezug 
auf die Normirung des Lohnes hatte ſich das Verfahren im Weſentlichen dahin 
geregelt, daß nach vorheriger Anhörung der Gewerken für die verſchiedenen Arbeiter— 
klaſſen Normallohnſätze feſtgeſtellt wurden, welche entweder durch den Berggeſchworenen 
direkt feſtgeſtellt, oder der durch ihn genehmigten, ſeitens der Grubenbeamten be— 
wirkten Gedingeſchließung zu Grunde gelegt worden waren. Dieſe Normallohnſätze 
wurden nach den jeweiligen Preiſen der Lebensmittel ſo bemeſſen, daß ihr Betrag 
genügte, dem Bergmann ſeinen Lebensunterhalt zu bieten. 

Die Behörde ſchützte den Bergmann im regelmäßigen Bezuge des ſo feſt— 
geſtellten Lohnes, indem ſie dafür ſorgte, daß ihm derſelbe baar an jedem Lohntage 
ausgezahlt wurde. 

Selbſtredend ruhte auch die Diseiplin über die Arbeiter ausſchließlich in den 
Händen der Bergbehörde, indem fie allein Diseiplinargewalt beſaß und nach Maß— 
gabe derſelben die von den Berggeſchworenen wahrgenommenen, oder von den ge: 
werkſchaftlichen Grubenbeamten zur Anzeige gebrachten Disciplinar-Vergehen beſtrafte. 

So war denn dem Bergmann in der erſten Hälfte des Jahrhunderts ein 
wenn auch beſcheidenes, doch ſicheres Loos beſchieden. Müſſen die damaligen Löhne 
auch im Vergleich zu den niedrigen Preiſen der Lebensmittel als verhältnißmäßig 
niedrig bezeichnet werden, ſo waren ſie doch immer noch höher als die anderer 
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Arbeiterkategorien. Dazu kam, daß im Allgemeinen auch die Kräfte bei der Arbeit 
weniger verbraucht wurden, als in ſpäteren Perioden. Die Schichtzeit dauerte in 
der Regel von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends bei je ¼ Stunde Frühjtüds- 
und Vesperpauſe und einer vollen Stunde Mittagspauſe. Am Sonnabend wurden 
allgemein nur nothwendige Reparaturen und dringliche Arbeiten verrichtet. Daneben 
fand ſich aber häufig noch Gelegenheit, „Bergamt zu halten“. Allerdings war 
bereits in dieſer Zeitperiode die Accordarbeit allgemein Brauch. Allein die praktiſche 
Erfahrung ſagte es dem Bergmann, daß er beſſer führe, wenn er auch im Gedinge 
ein mäßiges Tempo einſchlüge. Lediglich wichtige Ausrichtungsarbeiten: Abteufen 
von Maſchinenſchächten und Vortreiben von tiefen Stollenörtern und Querſchlägen 
wurden im Generalgedinge an Auserleſene vergeben, jo daß an ſolchen Punkten der 
Bergmann zuweilen auf ein Lohn kam, welches an die Löhne ſpäterer Perioden 
heranreicht. b 

Die Zufriedenheit des Bergmanns wurde noch gehoben durch die Zunft— 
verfaſſung, in der er lebte und die er als ein theures Vermächtniß aus ſeiner 
früheren Heimath: dem Harz, Wettin und Mausfeld in ſeine neue ſchleſiſche Heimath 
mit herüber genommen hatte. Er fühlte ſich in ſeinem Standesbewußtſein als 
„geſchworener Bergmann“ über alle anderen Arbeiter erhaben und mindeſtens dem 
Handwerksmeiſter gleichgeſtellt. War er zum Vollhäuer apancirt, jo genoß er dem 
Schlepper und Lehrhäuer gegenüber unbedingte Autorität. Ja, er ſah es an ſo 
manchen Beiſpielen, daß er bei Fleiß, Tüchtigkeit und Intelligenz zum Fahrhäuer, 
Steiger, ja ſogar Oberſteiger weiter aufrücken konnte. Auch die Zahl derjenigen, 
welche ein eigenes kleines Grundſtück beſaßen, von deſſen Ertrag ſie bei beſcheidenen 
Anſprüchen leben konnten, ſo daß der verdiente Lohn als eine willkommene Zugabe 
erſchien, war verhältnißmäßig größer, als in den ſpäteren Perioden. So trug er 
denn mit Stolz den ſchwarzen Kittel mit den blanken Knöpfen und den Schachthut 
mit dem Federbuſch, ohne welche er weder beim Berggeſchworenen erſcheinen, noch 
ſonſt an einer feſtlichen oder feierlichen Handlung theilnehmen durfte. 

Während ſich in Quartalfeſten, welche allmälig Jahresfeſten weichen mußten, 
die Bergleute ihrer kameradſchaftlichen Zuſammengehörigkeit erfreuten, führten die 
alljährlich anberaumten Generalbefahrungen, wodurch die Grubenbetriebspläne feſt— 
geſtellt und der Grubenhaushalt vereinbart wurden, Gewerken und Behörden zu 
gemeinſamer Thätigkeit zuſammen. Daß auch hier dem bergmänniſchen Spruche 
„von dem Haspel, der nicht läuft“ nach altem Bergmannsbrauch gehuldigt wurde, 
wird um ſo weniger befremdlich erſcheinen, als das damalige Leben im Allgemeinen 
in großer Einförmigkeit dahinfloß, eine Gelegenheit zu fröhlichem Zuſammenſein 
daher um ſo freudiger ergriffen wurde. 1 
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III. Periode. 


Don Publikation des Bejehes vom 12. Mai 1851 bis zum 
Inkrafkkreken des Allgemeinen Perggeſetzes vom 24. Juni 1865. 


T" großen Entdeckungen und Erfindungen der Vergangenheit, an deren Ver— 
wirklichung Geſchlechter mitgearbeitet hatten, begannen Mitte des Jahrhunderts 
ihren im Allgemeinen jegenjpenbenben, wenn auch ſtellenweiſe zerſtörenden Einfluß 
im Leben der Kulturvölker geltend zu machen. Die Dampfmaſchine entwickelte ſich 
von Jahr zu Jahr zu größerer Vollkommenheit und die Anwendung der Dampf- 
kraft wurde eine ſtetig allgemeinere. Ein Netz von Eiſenbahnſchienen begann das 
alte Europa zu umfaſſen, die Dampfſchifffahrt brachte es den übrigen Kontinenten 
näher und geſtattete einen geſteigerten Austauſch mit den Erzeugniſſen der über— 
ſeeiſchen Länder. Hierzu kam die Kunde von der Entdeckung der Goldfelder in 
Californien und wenige Jahre darauf in Auſtralien und Neuſüdwales und ein 
Strom edler Metalle begann in einer bis dahin ungeahnten Weiſe die gewerbliche 
Thätigkeit der Kulturvölker zu befruchten. Da nun die Steinkohle ſich als der ge— 
eignetfte und billigſte Erzeuger der Dampfkraft erprobte, jo mußte bei ſtetig all- 
gemeinerer Anwendung derſelben auch die Nachfrage nach dieſem unter deutſchem 
und auch unter ſchleſiſchem Boden von einer gütigen Natur ſo reichlich aufgeſpeicherten 
Mineral fortdauernd wachſen. Das Bedürfniß danach möglichſt billig und voll— 
kommen zu befriedigen, wurde eine unabweisbare Forderung der Zeit. 

Allerdings hatte fid) auch vermöge der gut angelegten Straßen der Fracht— 
und Poſtverkehr in einer dem Bedürfniſſe vollkommen entſprechender Weiſe entwickelt. 
So verfrachtete beiſpielsweiſe die Johann-Baptiſta-Grube ihre Kohlen nach den 
mähriſchen Eiſenwerken bei Zöptau und Wieſenberg auf eine Entfernung von 
14 deutſchen Meilen. Und dieſer Umſtand, daß der Verkehr den Bedürfniſſen an— 
gepaßt war, ließ denn auch in dem Schooße der Staatsregierung Zweifel auf— 
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kommen, ob jid) denn überhaupt die Anlage einer Eiſenbahn rentiren würde. 
Namentlich mußte es den damaligen Generalpoſtmeiſter Nagler mit Wehmuth er⸗ 
füllen, wenn er ſich ausmalen mußte, wie an Stelle des fröhlichen Tones des Poſt 
horns der grille Pfiff der Lokomotive treten, die Landſtraßen veröden und die freund 
lichen Wirthe und betriebſamen Fuhrleute brodlos werden würden. Bei all dieſen 
Bedenken und Vorurtheilen darf das Eiſenbahungeſetz vom 3. November 1838 immer— 
hin als ein Zeugniß ſtaatsmänniſchen Weitblickes erachtet werden. 

Was die Provinz Schleſien betrifft, ſo beſchränkte ſich die direkte Einwirkung 
des Staates urſprünglich auf die Herſtellung einer Verbindung der Provinzial 
hauptſtadt Breslau mit der Landeshauptſtadt Berlin durch die Niederſchleſiſch— 
Märkiſche Bahn. Die Herſtellung einer Verbindung mit dem oberſchleſiſchen, bereits 
in erfreulichem Aufſchwunge begriffenen Induſtriegebiete wurde einer Privatgeſellſchaft 
überlaſſen, ebenſo der Bau der Breslau-Schweidnitz-Freiburger Eiſenbahn. Bereits 
im Jahre 1847 vermochte die oberſchleſiſche Kohle im Eiſenbahnwagen direkt nach 
Berlin verſendet zu werden. Nicht ſo gut war es um das niederſchleſiſche Produkt 
beſtellt. Im Jahre 1844 war zwar die Eiſenbahnlinie Breslau-Freiburg dem Ver 
kehr übergeben worden. Die Fortführung derſelben bis in das Kohleurevier erfolgte 
aber erſt im Jahre 1853. Die niederſchleſiſchen Kohlen mußten daher, um zur 
Bahn zu gelangen, noch ungefähr zwei deutſche Meilen weit mittelſt Achſe befördert 
werden. Der Grund dieſer Verzögerung lag in den Terrainſchwierigkeiten, welche 
bei dem damaligen Standpunkte der Eiſenbahutechnik noch nicht vollkommen bewältigt 
zu werden vermochten. Erſt als die größeren Werke die Zinsgarautie übernommen 
hatten, wurde an die Ausführung dieſer für die Entwickelung des niederſchleſiſchen 
Steinkohlenbergbaues ſo wichtigen Linie herangetreten. Indeß ſchon die größere 
Nähe der Eiſenbahn bewirkte einen Aufſchwung der Werke. So hatte bereits im 
Jahre 1844 Glückhilf-Grube die Lieferung für die in Freiburg errichtete Kokes— 
anſtalt der Eiſenbahn übernommen. — Die Lokomotiven durften damals nur mit 
Kokes gefeuert werden. Erſt ein Reſeript des Miniſters v. d. Heydt aus dem 
Jahre 1863 beſeitigte dieſe Beſchränkung. — In welcher Weiſe die einzelnen Werke 
des Reviers ſich durch Anlage von Anſchlußgeleiſen den neuen Verkehrsweg nutzbar 
machten, iſt im Nachſtehenden noch näher geſchildert. Thatſache blieb es, daß die 
neue Eiſenbahn nur den Werken des mittleren und zum Theil auch des öſtlichen 
Reviers zu ſtatten kam, während die Werke des weſtlichen Reviers — Glückhilf 
und Friedenshoffnung ausgenommen — davon unberührt blieben. Schon im 
Jahre 1853 waren Intereſſenten aus Görlitz, Lauban, Hirſchberg und Waldenburg 
zu dem Zwecke zuſammengetreten, eine Eiſenbahnverbindung zwiſchen Görlitz und 
Waldenburg herbeizuführen. Doch wurde auch hier die Ueberwindung der Terrain— 
schwierigkeiten für faſt unmöglich gehalten. Erſt als die Staatsregierung dem 
Projekte näher trat und es zu dem ihrigen machte, gewann die Sache Fortgang. 
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Unterm 24. September 1863 erſchien das Geſetz, betreffend den Bau einer Eifen- 
bahn von Görlitz nach Waldenburg mit einer Abzweigung von Ruhbank über Liebau 
nach der Landesgrenze. Weſentlich gefördert wurde die Inangriffnahme dieſer 
wichtigen und wie die Folgezeit lehrte, trotz der Schwierigkeiten des Bahnbaues 
rentablen Linie durch die Opferwilligkeit der niederſchleſiſchen Steinkohlenintereſſenten, 
welche, da die Staatsregierung die unentgeltliche Hergabe des Terrains als Bau— 
bedingung hingeſtellt hatte, mit 300000 Thalern vor den Riß traten. Das Kapital 
wurde in der Weiſe amortiſirt, daß man für jede auf der neuen Linie: der 
Schleſiſchen Gebirgsbahn, verfrachtete Tonne zu 4 Ctrn. 12 Pfennig, mithin für 
den Centner 3 Pfennig erhob. Daß der Verkehr auch hier einen ungeahnten Auf— 
ſchwung nahm, beweiſt der Umſtand, daß nach Verlauf von fünf Jahren nach er— 
folgter Bahneröffnung das geſammte Kapital getilgt war. 

Wie nach außen hin durch die im Jahre 1853 erzielte direkte Eiſenbahn— 
verbindung, hob ſich auch im Innern des geſammten Bergamtsbezirks der Verbrauch 
an Steinkohlen fortdauernd durch die Anlage neuer Fabriken und Eiſenhüttenwerke. 
Namentlich entwickelte ſich die Porzellaninduſtrie in Waldenburg und Altwaſſer zu 
hoher Blüthe. Es entſtanden große mit Dampf betriebene Spinnereien, Webereien 
und Appreturanſtalten, Maſchinenbauanſtalten, ja ſogar ein größeres Hohofenwerk: 
die Vorwärtshütte bei Hermsdorf. Letzteres ijt nahezu 30 Jahre lang ein will— 
kommener Konſument geweſen, bis es dem allgemeinen Konkurrenzkampfe erlag. 

Im Jahre 1858 wurde durch den damaligen Oberbergamtsdirektor, Berg— 
hauptmann v. Carnall, welcher ſich um die Hebung des ſchleſiſchen Bergbaues große 
Verdieuſte erworben hat, der Schleſiſche Verein für Berg- und Hüttenweſen be— 
gründet, welcher ſpäter durch getrennte Vereine für Ober- und Niederſchleſien ent— 
ſprechend erſetzt wurde. Der von dieſem Vereine herausgegebenen Wochenſchrift iſt 
die nachſtehende ſtatiſtiſche Ueberſicht der Steinkohlenbergwerke des Waldenburger 
Vergamtsbezirks im Jahre 1858 entnommen. Die Zahlen beweiſen, daß bis zu 
dieſem Zeitpunkte in Niederſchleſien ein ganz erheblicher Aufſchwung der bergbaulichen 
Verhältniſſe ſtattgefunden hat. Aber bereits im Jahre 1859 machte fid) ein kleiner 
Rückgang bemerklich. Die für die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie hereingebrochene Kriſis, 
welche un Jahre 1863 ihren Höhepunkt erreichte, wirkte auch auf die Produktion 
Niederſchleſiens ungünſtig ein. Namentlich hatten diejenigen Werke darunter zu 
leiden, welche Kohlen und Kokes an Eiſenhüttenwerke lieferten. 
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Die Steinkohlenbergwerke des Muldenburger Bergumlsbezirks 
im Juhre 1858. 
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I. Waldenburger Reviere. 


Sgr. JI. 


JN. Gbe. Gott.] Albendorf Landeshut 6865 2632 11| 6| 16 1252 
2 | Bergmanns- | EM 
Hoffnung 2 : 4525 1433 9| 6| 20 EE 
3| Aurora Tſchöpsdorf " 88 30/10) 3| — ss 
4| Friedrich: Nieder: À 282 
Theodor [ Blasdorf N 2911 845|11| 2|. 23|l o3 
5] Georg i i 1141 425 11 2| 10|($85 
6| Loniſe Landeshut " 534 249114 —| 16/852 
7] Guſtav [Schwarzwld. N 42094 13657 9| 9| 88 228 
8 Emilie Auna] Gablau Waldenburg 14725 4908 10 —] 16h 
9| David [Neu-Salzbr. 5 15188 3544| 7 — 18|l- 
10] Morgen- it. 
Abendſtern ] Hartan ^ 168781| 59013|10| 6| 2868. 
11 Harte N 90327 33538|11| 2| 5öllz 
12| Fixſtern | Altwafjer s 19282| 674910 6| 20]l = 
13 | Friedr.-Wil- 3 
helmſtollen h 5 — — — j —8 2 
14 conj. Segen- 5 
Gottes " " 246895 | 88471/1009 404|[* 
15| Sophie Tannhauſen - 56144 191830100 3| 65 E 
16| Lehmwaſſer Lehmwaſſer " 24 8|10| — 200 
17) Chriſtian⸗ 
Gottfried | Donnerau E 20849 1295|10| 6| 29 
18| N. Glückauf Rudolfswld. * 708 224| 9| 6 9) 
19) Abendröthe Kohlau - 153985 | 59028110 6| 190 
20 Garl«Georg: & 
Vietor | Nen-Laeifig| „ 11907 |  4168|10| 6| 102] 8 
21 N. Heinrich | Hermsdorf 5 60156 | 2135210 8| 68ll: 
22] Glückhilf T , 316590 | 141742|14| —| 312]? 
23 Beſte Fellhammer 1 115990 | 5412914 — 129 2 
240 Friedensh. ] Hermsdorf e 112502 50626|13, 6| 174 [€ 
25| Erbr.⸗Tiefb. n » 241732 | 11280814 — 4060 
Latus 1703303] 692117 — — 12458 
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 [fiteinkohlen Bote ferma 


Name 


E " „ flüörderung in im durch 

E 2 Oufünft | ais see 1858] Ganzen eniti heiter 

di : tà 4 Ctr.] Thaler Sgr. Pi 
Transport 11703303 | 692117 — 


61 
43943 


Anna Neu-Salzbr.[ Waldenburg 
Louiſe Charl.] Weißſtein 1 
Fuchs mit 

Stollen - 5 
29 | Gr. Hochberg Waldenburg 5 
30 Friedr. Ferd.] O. Waldenb. " 
31] Melchior Dittersbach " 
32 | Frdr. Stollb.] Fellhammer E 
33] Amalie Neuhaus 0 
Summa d. beid. Waldenburger Reviere: 


II. Menroder RNeuier. 
z Hausdorf | Steurobe | 72098 


26 
27 
28 


22 10,10 
18310 12| 6 


456125 13| 4 
16820711 
69650 1203 

8882 10/0 8 
6073 10 — 
7006| 9| 


1027380 
455551 
170571 
24980 
18218 
23231 
3467238 |1 


uno i212]pum mog [no 


20315 8 5 
1683 7 5 
59874 12 3 


Ferdinand " ^ 6801 
Rudolph | Volpersdorf i 146631 


370GlückaufCarl] Ebersdorf á 34 34 10 9 
38| Fortuna 5 T 16550 5243| 9| 6 
39| Ruben Buchau " 27456 7322 8 — 
40 Joh. Baptiſta] Schlegel 5 176692 | 62280 10 7 


41 Friſchauf | Eckersdorf 1 158276] 55786 10 7 
42 Alex Stollen * 1 433 39 9 7 
2 ſeconſ. Clemens] Straußeney| Glatz 1195 50812 9 
44] Eleonore tu - 8021 3863113 5 


Summa des Neuroder Reviers: | 614787 | 21702310 7 


III. Hirſchberger Revier. 


45 Georg Wil-] Wenig— Jg 
helm Rackwitz [Löwenberg 5293 16 [i 
46| Ottendorf [Ottendorf | Bunzlau 340 13 E 
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Summa des Hirſchberger Reviers: 
Summa 

des Waldenburger Bergamtsbezirks: 

Im Jahre 1857: 

1858 mehr: 


5633 16 
| 


1649048 12 105 
1460812 12 0,8 
188176 — 0,2] 798 


4092382 
3631632 
460750 
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Im Juni 1859 unternahmen die Mitglieder des Schleſiſchen Vereins für 
Berg- und Hüttenweſen eine Bereifung der größeren Werke Niederſchleſiens. Der 
darüber erſtattete Bericht bietet ein überſichtliches Bild der damaligen Betriebs 
verhältniſſe und der techniſchen Fortſchritte jener Zeitperiode. Derſelbe möge daher 
auszugsweiſe hier angereiht werden: 

„Die Verſammlung begab ſich zunächſt nach dem bei Hermsdorf belegenen 
Eiſenhüttenwerke Vorwärtshütte, wo fie von dem Werksdirektor Herrn Auſt 
empfangen wurde. Derſelbe hatte auf dem Hüttenplatze eine Sammlung der zur 
Verwendung kommenden Eiſenerze und Betriebsmaterialien, erſtere im rohen und 
geröſteten Zuſtande, ausgeſtellt und erläuterte deren Zuſammenſetzung, insbeſondere 
deren Eiſengehalt, Fundorte und Lagerungsverhältniſſe, ſowie den durch die Natur 
der verſchiedenen Erze bedingten Schmelzprozeh. | 

„Unter allen auf ber Vorwärtshütte verſchmolzenen Eiſenerzen nimmt der 
Magneteiſenſtein ſowohl durch ſeinen Eiſengehalt (54 9/,) als auch durch ſeine 
Nachhaltigkeit den erſten Rang ein. Derſelbe bricht auf der Grube Bergfreiheit 
zu Ober⸗Schmiedeberg und war bereits vor Jahrhunderten Gegenſtand eines aus— 
gedehnten Bergbaues. In Folge des dreißigjährigen Krieges kam derſelbe völlig 
zum Erliegen. 

„Erſt den Begründern der Vorwärtshütten-Geſellſchaft, insbeſondere dem 
derzeitigen Vorſitzenden derſelben, Herrn Geheimen Kommiſſionsrath Grundmann, 
gelang es, in Verbindung mit anderen Sachkennern, die reichen Schätze bei 
Schmiedeberg wieder für eine nutzbare Verwerthung zugänglich zu machen. 

„Nächſt dem Meagneteifenftein ijt das für die Hütte wichtigſte Erz der 
Kohleneiſenſtein von der Steinkohlengrube Emilie Anna bei Gablau. 

„Die ferner zur Verhüttung gelangenden Thoneiſenſteine werden auf den 
umliegenden Steinkohlengruben als Nebenprodukt gewonnen. 

„Außerdem werden noch Rotheiſenſtein aus den grünen Schiefern bei Jauer, 
Raſeneiſenſtein aus der Gegend von Frankenſtein und Spatheiſenſtein von der 
Guſtav⸗Grube bei Schwarzwaldau verſchmolzen. — 

„Der Beſuch des ganz in der Nähe befindlichen Tiefbaues der Friedeus— 
hoffnung⸗Grube erfolgte unter Führung des Herrn Berginſpektors Ißmer. Dieſer 
Tiefbau iſt im Jahre 1854 begonnen worden und hat bei einer Saigerteufe der 
beiden Schweſterſchächte von 35 Lachter eine Sohle gefaßt, welche 24 Lachter 
unter der bisherigen Glückhilfſtollenſohle belegen und mit Erbſtollengerechtigkeit 
zur Löſung des eigenen Feldes beliehen iſt. Die Grube baut auf den vier 
hangendſten Flötzen des Hermsdorfer Flötzzuges in einer ſtreichenden Ausdehnung 
von 800 Lachtern und einer Geſammtmächtigkeit der Flötze von 3 Lachter 32 Boll. 
Gegenwärtig hat ſie die hangendſten Flötze bereits aufgeſchloſſen und iſt mit deren 
Aus- und Vorrichtung beſchäftigt. Die beiden 9 Lachter von einander entfernten 
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Schächte find in einem gemeinſchaftlichen Gebäude eingeſchloſſen. Die 60-pferbe- 
lräftige Dampfkunſt mit 40 Zoll Dampfkolbendurchmeſſer gießt bei 8 Fuß Hub 
pro Minute 80 — 100 Kubikfuß Waſſer auf den Fuchsſtollen aus; der Dampf— 
göpel von 10 Pferdekraft iſt im Stande, bei 35 Lachter Schachtsteufe in der 
zehuſtündigen Schicht ca. 500 Gefäße zu 2 Tonnen Inhalt zu Tage zu treiben. 
Die Förderkörbe finden hier, abweichend gegen alle übrigen Gruben des hieſigen 
Bezirks, ihre Leitung im Schachte in der Mitte der langen Seite des Trums 
durch je eine eiſerne Schiene, für welche ſich am Korbe eiſerne Rollen mit 
doppelten Spurkränzen befinden. Der Verſchluß des Schachtes auf der Hänge— 
baut ijt ein ſelbſtthätiger, indem ein Gitter, welches auf der Dielung ruht und 
ſo den Schacht abſperrt, durch den aufſteigenden Förderkorb in die Höhe gehoben 
und beim Niedergange deſſelben auf ſeinen vorigen Stand zurückverſetzt wird. 

„Die Schächte ſind durch eine kurze Lokomotiv-Zweigbahn mit der von 
Waldenburg nach dem Wrangelſchachte der Glückhilf-Grube führenden Eiſenbahn 
in Verbindung geſetzt. Dieſe Zweigbahn mündet am Maſchinengebände in zwei 
Geleiſe aus, welche zwiſchen ſich eine 360 Fuß lange Ladebühne einſchließen. 
Als auf dieſer Grube neueingeführt wurde die Liderung eines Kolbens des Hub— 
pumpenſatzes vorgezeigt; eine Liderung, welche bei 1500—-2000 Hüben pro Tag 
eine Dauer von 1½ Jahren gehabt hat. 

„Von den Schweſterſchächten begab ſich die Geſellſchaft unter Leitung des 
Herrn Bergwerksdirektors Steiner nach der Glückhilf-Grube, deren Waſſerhaltungs— 
oder Erbſtollenſchacht mit ſeinen Maſchinen-Anlagen fie zunächſt beſichtigte. Ge— 
nannter Schacht liegt im mittleren Felde der Glückhilf-Grube und hat die Aus— 
richtung des Tiefbaues von hier aus begonnen. Das Abſinken des Schachtes 
erfolgte vom Spätſommer 1853 bis zum Sommer 1855, indem mit 41 Lachter 
Schachtsteufe die Erbreich-Sohle gefaßt worden war, welche 28 Lachter unter der 
Glückhilf-Stollenſohle belegen und mit Erbſtollengerechtigkeit beliehen iſt. Die 
conj. Glückhilf- Grube, welche aus den Einzelgruben Glückhilf, Beſte, Freundſchaft 
und Stuckart beſteht, beſitzt einen Flächeninhalt von 7 Fundgruben und 
4533 Maaßen ober 893956 | Lachter. Sie baut auf dem Hermsdorfer Flötz⸗ 
zuge in einer ſtreichenden Ausdehnung von 1400 Lachtern. Die Anzahl der 
Flötze, deren Mächtigkeit zwiſchen 40 und 120 Zoll wechſelt, beträgt im nörd— 
lichen Felde, wo die 4 hangendſten in Bau genommen ſind, 17, im ſüdlichen 
Felde aber 21, von denen 14 reſp. 17 bauwürdig ſind und eine Geſammt— 
mächtigkeit von 16 Lachter 36 Zoll beſitzen, ſo daß auf das Quadratlachter 683 
und für das ganze Feld 447 Millionen Tonnen Kohlen entfallen. 

„Durch die gegenwärtig ausgerichtete Tiefbauſohle iſt ein Kohlenfeld von 
40 Millionen Tonnen ausgeſchloſſen. Bis Schluß 1858 hat die Grube 
8958995 Tonnen Kohlen gefördert und 806477 Thaler Ausbeute gegeben, 
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woraus fid) ein Reinertrag von 2 Sgr. 9 Pf. pro Tonne berechnet. Die 
Produktion hat fid) ſeit Eröffnung der Freiburg-Waldenburger Eiſenbahnſtrecke, 
nämlich ſeit dem Jahre 1853, erheblich geſteigert. Sie betrug im Jahre 1852 
nur 210252 Tonnen, im Jahre 1858 dagegen 673878 Tonnen, iſt alſo in 
6 Jahren auf das Dreifache geſtiegen. 

„Auf dem Erbreichſchachte ſteht eine direkt wirkende Dampfkunſt, deren 
Dampfkolben bei 36 Zoll Durchmeſſer und 8 Fuß Hub ein Kunſtgezeug bewegt, 
welches aus einem 22 Lachter hohen 16zölligen Druckſatze und zwei 8 Lachter 
hohen, 12½ zölligen Saugſätzen beſteht, wobei die letzteren dem erſteren zuheben. 
Nächſtdem befindet ſich hier eine direkt wirkende Fördermaſchine mit liegendem 
Cylinder von zwölf Pferdekräften und eine Bremsvorrichtung mit Gegengewicht 
zum Zurückhängen der für die Vorwärtshütte beſtimmten Kohlen auf die 10 Lachter 
unter der Hängebank liegende Glückhilf⸗Stollenſohle, auf welcher fie, wie bereits 
erwähnt, der Hütte zugefördert werden. Die auf dieſem Schachte in Anwendung 
ſtehenden Förderkörbe find zur Verhütung des Niederſtürzens im Falle eines 
Seilbruches mit einer Fangvorrichtung verſehen, deren Wirkſamkeit den Anweſenden 
praktiſch erläutert wurde. f 

„Nach Beſichtigung dieſer Anlage begab ſich die Geſellſchaft nach dem 
v. d. Heydtſchachte, dem Hauptförderſchachte des Tiefbaues, welcher eine Saiger— 
teufe von 49 ¼ Lachter beſitzt und an der Eiſenbahn belegen iſt, alſo ebenſo wie 
der Wrangelſchacht für den Eiſenbahndebit beſtimmt iſt. Zur Förderung ijt hier 
eine direkt wirkende 24 zöllige Maſchine mit liegendem Dampfeylinder und Ventil— 
ſteuerung aufgeſtellt, welche 40 Pferdekräfte beſitzt. Sie fördert mit 10 Fuß 
Seilgeſchwindigkeit pro Sekunde aus 330 Fuß Teufe mittelſt einer Schale je 
2 Gefäße zu 2 Tonnen Inhalt zu Tage. Die Schalen ſind auch hier mit 
Fangvorrichtung verſehen. 

„Mit dem v. b. Heydtſchachte find ausgedehnte Eiſenbahnanlagen nebſt 
einer Ladebühne von 600 Fuß Länge verbunden; an einem Theil der letzteren 
befinden fid) bewegliche, auf beſonderer Schienenbahn nach den Ausſturzſtellen 
hinzuſchiebende Rätter für die Separation der gemiſcht geförderten Kohlen nach 
den für den Abſatz erforderlichen Korngrößen, an einem anderen Theil dagegen 
trichterförmige Kaſten, in denen bei einem Mangel an Eiſenbahnwagen eine nam— 
hafte Aufſchüttung von Kohlen erfolgen kann, ſo daß der Grubenbetrieb von der 
Stellung der Fahrzeuge nicht abhängig erſcheint. 

„Hieran ſchloß ſich eine Beſichtigung der zwiſchen dem v. d. Heydt- und 
Wrangelſchachte belegenen, dem Herrn Kommerzienrath Kulmiz gehörigen Sofes- 
anſtalt. Dieſelbe enthält gegenwärtig 41 Oefen, von denen 20 nach dem älteren 
Prinzip in Backofenform, 20 nach dem Frans ois'ſchen errichtet find; einen hat 
man neuerdings nach dem Appolt'ſchen Syſtem angelegt. Wie auf der Vorwärts: 
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hütte werden auch bei der hieſigen Aufbereitungs-Anſtalt bie Kohlen zuerſt ge- 
mahlen, dann durch zwei Separationstrommeln nach der Korngröße ſortirt und 
schließlich in acht hydrauliſchen Setzmaſchinen von den Schiefern befreit. Als 
Triebkraft dient hierzu eine doppeltwirkende Dampfmaſchine von 15 Pferdekräften. 

„Der Wrangelſchacht fördert mittelſt eines Dampfgöpels von 16 Pferde— 
kräften aus 23 Lachter Teufe die noch im ſüdlichen Felde über der Glückhilf— 
ſtollenſohle anſtehenden Kohlen und iſt gleichzeitig der Hauptförderpunkt für das 
Feld der früheren Beſte-Grube, welche mit der Glückhilf-Grube durch einen Quer— 
ſchlag von 350 Lachter Länge verbunden iſt. Außerdem beſitzt die Glückhilf— 
Grube noch in unmittelbarer Nähe dieſes Schachtes eine Maſchine zum Betriebe 
eines Sägegatters, eines Ventilators für die aus 10 Schmiedefeuern beſtehende 
Werksſchmiede und einer Drehbank der Schloſſerwerkſtatt. 

„Nach Beſichtigung dieſer Anlagen und Einnahme eines freundlich dar— 
gebotenen Frühſtücks begab fid) die Geſellſchaft über das nordweſtliche Gehänge 
des Blitzenberges nach der im Laeſſiger Thale belegenen Carl-Georg-Victor-Grube, 
wo der Berginſpektor Herr Walter dieſelbe erwartete und über Lage und Aus— 
ſichten des Werkes Mittheilung machte. 

„Daſſelbe liegt auf Neu-Laeſſiger Territorium, ¼ Meile ſüdlich Gottes 
berg und baut auf dem hangenden Flötzzuge des Waldenburger Beckens. 

„Die erſten Aufſchlüſſe machte man im Jahre 1819. Die jetzige Tiefbau— 
anlage wurde im Jahre 1855 begonnen und zwar in ber Ausſicht auf eine ber: 
einſt das Laeſſigthal durchſchueidende Eiſenbahn. Die Anlage naht jid) gegen— 
wärtig ihrer Vollendung. 

„In der Tiefbau- oder 60 Lachter-Sohle hat man mittelſt Querſchlag bis 
jetzt das Flötz N. 3 in guter Beſchaffenheit durchörtert. In der Hilfsbauſohle 
(28 Lachter Saigerteufe) dagegen kennt und baut man die Flötze N. 4, 5 und 6. 
Das Streichen der Flötze ijt N. 9, das Einfallen unter 42 Grad gegen SW. 
Im Ganzen find 14 Flötze, ſämmtlich von milder, backender Beſchaffenheit bekannt. 
Im Haugenden lagert zunächſt rother Sandſtein, bis weiter im Hangenden der 
Malaphyr des Wildberges das Flötzgebirge begrenzt. 

„Die Tiefbauanlage beſteht aus zwei 60 Lachter tiefen Schächten, die 
12 Lachter von einander entfernt ſtehen, über Tage aber ein gemeinſchaftliches 
Schachtgebäude beſitzen. 

„Der Bertha-Kunſtſchacht ijt bereits vollſtändig in elliptiſche Mauerung 
geſetzt. Die Achjenlängen der Ellipſe betragen im Lichten 18 ½ und 11% Fuß. 
Mit der Ausmauerung des Pauline-Förderſchachtes iſt man noch beſchäftigt. Die 
Achſenlängen betragen hier 15 Fuß 7 Zoll und 5 Fuß 10 Holl. Die Förderung 
ſoll mit Förderſchalen für zwei nebeneinanderſtehende Gefäße von je 2 Tonnen 
eingerichtet werden und für's Erſte jährlich 200000 Tonnen betragen. Indeß 
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ift je nach Bedarf ein weit bedeutenderes Förderquantum zu erzielen. Gegen— 
wärtig fördert man mit einem Dampfhaspel von 10 Pferdekräften, während der 
24 Pferdekräfte ſtarke Dampfgöpel interimiſtiſch zur Waſſerhaltung dient und zwar 
ſo lange, bis die in der Aufſtellung begriffene, direkt wirkende Dampfkunſt von 
100 Pferdekräften in Wirkſamkeit kommt. Die Keſſelanlage enthält 8 Dampf— 
feffel, von denen je 4 zur Erzeugung der Dämpfe für die großen Maſchinen 
genügen. Der Hauptgewerle, Herr Kommerzienrath G. Kramſta zu Freiburg, 
beabſichtigt, ebendaſelbſt eine Kokesanſtalt von großem Umfange zu errichten und 
iſt behufs deſſen bereits eine Kohlenwäſche mit 3 Setzſieben angelegt worden. 

„In Gottesberg beſichtigte man die auf Koſten der Niederſchleſiſchen Bergbau 
hilfskaſſe errichtete Brodbäckerei, welche die K nappſchaftsgenoſſen der beiden Walden— 
burger Reviere mit einem ſchmackhaften Brod zum Selbſtloſtenpreiſe verſieht. 

„Ein Ausflug nach der Emilie-Anna-Grube — dem Fundorte des auf 
Vorwärtshütte verarbeiteten Kohleneiſenſteins — wurde wegen vorgerückter Zeit 
nicht unternommen. Auf verſchiedenen Wegen fand man ſich in den herrlichen 
Anlagen des Florabaſſins in Hermsdorf zuſammen. Um 5 Uhr begann daſelbſt 
das Mittagsmahl, welches beim ſchönſten Wetter im Freien eingenommen wurde 
und die heutige Exlurſion beſchloß. 

„Tags darauf wurde den beiden bei Dittersbach belegenen Steinkohlenwerken: 
comb. Friedrich Ferdinand und Melchior ein Beſuch abgeſtattet, nachdem zuvor 
die intereſſante Mineralienſammlung der Bergſchule zu Waldenburg, ſowie deren 
ſonſtige Einrichtungen eingeſehen worden waren. 

„Auf erſterer Grube beſichtigte man den Dampfgöpel und die in der Zechen. 
ſtube ausgelegten Grubenriſſe. 

„Von dem der Herrſchaft Neuhaus zugehörigen Melaphyrbruche, woſelbſt 
die Versammlung bei ihrem Eintreffen von den Brucharbeitern durch, eine Aurede 
und beim Fortgehen durch Abſchießen einer Anzahl von Bohrlöchern begrüßt 
wurde, begab man ſich nach Neuhaus, wo ſich die Verſammlung unter ſchattigen 
Bäumen an einem ſeitens des Repräſentanten der Herrſchaft freundlichſt bar. 
gebotenen Frühſtück für die weitere Exkurſion ſtärkte. 

„Die Geſellſchaft wanderte nun zwiſchen den ſüdöſtlich von Neuhaus 
liegenden, dicht bewaldeten Porphyrbergen in der Schlucht zwiſchen dem Kauders— 
und dem Dürrenberge nach dem Thale von Lehmwaſſer hinab. In dieſem Thale 
liegt die noch nicht vollendete Tiefbauanlage der Sophie-Grube. Daſelbſt wurde 
die Geſellſchaft von dem Betriebsführer und Schichtmeiſter Herrn Schober 
empfangen, welcher einen ausführlichen bergmänniſchen Aufſtand von dem Werke 
vorlegte. Die Sophie-Grube, welche in den Jahren 1833 und 1836 aus den 
Einzelfeldern Sophie, Auguſt Glück und Karl durch Konſolidation gebildet iſt, 
baut auf 2 Flötzen, nämlich dem Oberflötz von 70 Zoll und dem Niederflötz 
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von 32 Zoll Mächtigkeit, welche im nördlichen Felde jo nahe zuſammenliegen, 
daß fie ein Flötz von 1½ Lachter Mächtigkeit incl. eines 10— 20 Zoll ſtarken 
Schieferthonmittels bilden, im Felde des Henrietteſchachtes aber, in unmittelbarer 
Nähe von Charlottenbrunn, ſich bis auf 18 Lachter querſchlägige Entfernung 
trennen und in dem ſüdlichen Felde ebenfalls getrennt liegen. 

„Die Tiefbauſohle liegt 10 Lachter ſaiger unter der früheren. Das damit 
aufzuſchließende Sohlenfeld wird bei einem jährlichen Abſatzquantum von 
5000 Tonnen 22 Jahre lang vorhalten. Die Waſſerhaltungsmaſchine hat bei 
einer Dampfſpannung von 4½ Atmoſphären 50 bis 65 Pferdekräfte und hebt 
gegenwärtig mit 2 Saugſätzen von 14½ Zoll Kolbendurchmeſſer mit 8 Fuß 
Hubhöhe und 6 Kolbenwechſeln in der Minute, nach Abzug von 10 „% Kolben— 
und Ventilverluſt, 94 Kubikfuß Waſſer aus dem in der früheren Grundſtrecken— 
ſohle liegenden Waſſerkaſten. In dieſen Kaſten werden die beim Abteufen ſich 
vorfindenden Waſſer durch eine beſondere, auf der Hängebank aufgeſtellte Dampf— 
pumpe gehoben. Letztere, aus Saug- und Druckwerk beſtehend, wältigt bei 6 Zoll 
Kolbendurchmeſſer und 8 Zoll Hubhöhe mit durchſchnittlich 65 Hüben in der 
Minute 8 Kubitfuß Waſſer, was etwa 4 Pferdekräften entſpricht. Im Keſſel⸗ 
hauſe liegen drei 35 Fuß lange Keſſel, deren jeder aus 2 über einander liegenden, 
nach hinten zu convergirenden Siederöhren und einem Dampfſammler beſteht. 

„Von Sophie⸗Grube aus begab fid) die Geſellſchaft nach dem lieblichen 
Karlshain bei Charlottenbrunn. Derſelbe iſt von dem dortigen Apotheker Herrn 
Beinert angelegt und mit unermüdlicher Sorgfalt gepflegt worden. In Charlotten— 
brunn vereinigte der Saal des Gaſthofes zum Deutſchen Hauſe die Geſellſchaft 
zu einem gemeinſchaftlichen Mittagsmahle, welches in ungetrübter Heiterkeit die 
Abendſtunden ausfüllte. 

„Unter Führung des Herrn Bergamtsdirektor Tantſcher beſichtigte ein Theil 
der Geſellſchaft Tags darauf das vor einem Jahre vergrößerte Knappſchafts⸗ 
lazareth, während die Uebrigen jid) nach den Familienhäuſern der Graf Hochberg- 
Grube begaben, welche — 4 an der Zahl — im letztvergangenen Jahre erbaut 
worden ſind. Jedes dieſer Häuſer enthält 12 Stuben, wovon 8 mit Alkove und 
4 mit Seitenkammer verſehen ſind. Außerdem gehört zu jeder Stube ein reich— 
licher Keller- und Bodenraum, auch Kohlen- und Holzſchuppen. Der oberſte 
Boden wird als gemeinſchaftlicher Wäſcheboden benutzt. Ein jedes Haus koſtet 
ca. 6000 Thaler. In den Häuſern wohnen 48 Bergmannnsfamilien, welche 
größtentheils auch noch Quartierburſchen halten, ſo daß über 100 Bergarbeiter 
untergebracht ſind. Das Anlagekapital verzinſt fid) nur zu 4 %, weil die 
Miethen ſehr billig geſtellt ſind. Denn es muß als Hauptzweck betrachtet werden, 
durch dieſe Wohnungen einen Stamm guter Bergleute heranzuziehen und zu 
erhalten. 
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„Auf dem Werke wurde die Graf Schweinitzſchachtaulage in Augenſchein 
genommen. Der dortige Dampfgöpel hat 10 Pferdekräfte und arbeitet mit 
3 Atmoſphären Dampfſpannung. Gegenwärtig macht derſelbe bei 211/, Lachter 
Schachtsteufe in 9 Arbeitsſtunden durchſchnittlich nur 400 Triebe mit einem 
2-Tonnen-Gefäß. Bei größerem Kohlenbedarf können aber bis 600 Triebe, aljo 
1200 Tonnen in einer Schicht gefördert werden. Die Anlage war vor Ein— 
bringung der Eiſenbahn in das hieſige Revier hergeſtellt worden, weshalb zwiſchen 
der Bahn und der Schachthängebank ein Viadukt über die Straße und ein 
Bremsberg nach der Bahnweiche angelegt werden mußte. 

„Auf dem im nahen Thale angeſetzten Kunſtſchachte Conrad ſtehen 2 Waſſer 
haltungs-Dampfmaſchinen. Die ältere iſt eine einfach wirkende Hochdruck 
VBalancier-Maſchine mit 26 Zoll Cylinder-Durchmeſſer und beſitzt 24 Pferde- 
kräfte. Dieſe Maſchine reichte bei der Ausdehnung der Baue nicht mehr aus, 
weshalb ſie jetzt nur noch als Reſerve dient, indem man eine zweite, direkt 
wirkende Dampfkunſt von 80 Pferdekräften einbaute. Dieſe arbeitet mit 
4 Atmoſphären Dampfſpannung, macht bei 18 ¼ Lachter Schachtsteufe und 
9¼ Fuß Hubhöhe in der Minute 9 bis 10 Hübe und liefert per Hub 
ca. 30 Kubikfuß Waſſer. Sie iſt gegenwärtig täglich nur 6 Stunden im Gange, 
weil die auf den hangenden Flötzen 1 und 2 getriebenen Sumpfſtrecken bei einer Länge 
von ca. 250 Lachtern in den Zwiſchenzeiten die Waſſerzuflüſſe aufzunehmen vermögen. 

„Die conj. Graf Hochberg⸗Grube beſteht aus den Einzelfeldern conf. Johannes, 
Louiſe Auguſte und Graf Hochberg. Sie beſitzt ein Geviertfeld von 2 Fund— 
gruben und 1744 Maaßen. Dazu 2 Erbſtollen: den Johannes-Erbſtollen und 
die mit Erbſtollen-Gerechtigkeit belichenen Dampfkünſte. Letztere haben das Feld 
in 15 Lachter ſaigerer Teufe unter dem Johannes-Erbſtollen gelöſt. Gebaut wird 
auf 8 Flötzen, welche mit den mittleren Flötzen der Fuchs-Grube identiſch find. 

„Während man durch den Graf Schweinitz-Schacht hauptſächlich für den 
Eiſenbahn-Abſatz fördert, wird die Förderung des 6pferdekräftigen Dampfgöpels 
auf dem Herrmannſchachte öſtlich der Stadt Waldenburg im Felde der Lonife 
Auguſte kumulativ abgeſetzt. Jenem Schachte ijt der Abbau der Kohleupfeiler 
zwiſchen der Conradſchacht- und der Johannesſtollenſohle nebſt demjenigen auf 
den hangendſten Flötzen über der Stolfenfohle zugewieſen, während ber Herrmaun— 
ſchacht feine Förderung von dem Bau der liegenden Flötze über der Johannes, 
ſtollenſohle entnimmt. 

„Die Geſellſchaft begab ſich hierauf nach dem Zechenhauſe am Mundloche 
des Fuchs⸗Stollens. Dem Einblick in die Grubenriſſe folgte die Fahrt in den 
Fuchsſtollen, welcher früher ſchiffbar war, vor einigen Jahren jedoch zum Zwecke 
einer ſtärkeren Kohlenförderung mit einer Schieuenbahn verſehen wurde. Man 
fuhr nach den Bauen des 100 bis 120 Zoll mächtigen 8. Flötzes, ſowie an die 
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Wendung ber hangenden Flöge im weſtlichen Felde. Die Wendung im Streichen 

iſt in der Nähe der Muldenlinie mit einer Aufrichtung der Flötze zu einem Fall— 

winkel von 40—50 Grad verbunden, während das gewöhnliche Fallen der Schichten 
nur 18— 20 Grad beträgt. 

„Die Fuchs-Grube ijt ſowohl nach der Ausdehnung des Grubenfeldes als 
auch nach der Anzahl der bauwürdigen Flötze die größte des Bergamtsbezirks. 
Sie beſteht gegenwärtig aus den Einzelfeldern Fuchs, Maximilian, Dorf, Hoch— 
wald und Fuchsberg, zuſammen 5 Fundgruben und 4826 Maaßen. Hierzu 
treten nachſtehende, denſelben Beſitzern (Fürſt v. Pleß und Weißiteiner Bauer⸗ 
gutsbeſitzern), jedoch in einem anderen Antheilverhältniſſe gehörige Felder: Frohe 
Anficht und Anna, Loniſe Charlotte, Emilie, Eduard, Ottilie und Goldne Sonne, 
zuſammen 12 Fundgruben und 6710 Maaßen. 

„Dazu treten noch behufs vollſtändiger Deckung des noch offen geweſenen 
Weißſteiner Feldes die vor Kurzem eingelegten Muthungen: Neue Vorſicht und 
Einigkeit, jede mit 1 Fundgrube und 1200 Maaßen. Die vereinigten Gruben 
bedecken den ganzen mittleren Flötzzug in einer Länge von ca. 1700 Lachtern. 
Der Flötzzug enthält hier 19 aus dem Liegenden in das Hangende gezählte Flötze 
von 40 bis 120 Zoll Mächtigkeit, von denen 15 bauwürdig ſind, innerhalb einer 
querſchlägigen Breite von ca. 630 Lachtern. Dieſelben wurden zuerſt in ſpieß— 
eckiger Richtung durch den Fuchsſtollen, von welchem ein Flügelort auf dem 
8. Flötz jid) mit einer Länge von 735 Lachtern abzweigt, ſpäter durch den 
9 Lachter tiefer liegenden Friedrich-Wilhelmſtollen gelöſt. Letzterer hat bereits 
ebenfalls den größten Theil der Flötze durchörtert. Ein Flügelort deſſelben wird 
auf einem 10 Zoll ſtarken Kohleubänkchen, welches zwiſchen dem 1. und 2. Flötz 
liegt, aufgefahren und rückt in's weſtliche Feld vor, wo fid) jetzt der Hauptbau 
in der Fuchsſtollenſohle bewegt. Die Förderpunkte des Werks ſind folgende: 

1. Bradeſchacht (früher Lichtloch N. 3 des Friedrich-Wilhelmſtolleus; liegt 
zwar 668 Lachter im Liegenden des 1. Flötzes, wurde aber wegen der 
Nähe des Bahnhofes Altwaſſer als Förderpunkt gewählt, Er iſt 
13½ Lachter tief und beſitzt einen Dampfgöpel von 12 Pferdekräften. 

2. Der Fuchsſtollen, deſſen Mundloch ebenfalls an der Freiburg-Walden⸗ 
burger Eiſenbahn zwiſchen Altwaſſer und Waldenburg liegt, mit einer 
eigenthümlich konſtruirten Fördermaſchine, welche mit einem Hube die 
2 Tonnen haltenden Förderwagen von der Stollenſchienenbahn auf die 
Ladebühne an der Bahnweiche hebt. 

3. Der Stollbergſchacht im weſtlichen Felde mit einem Dampfgöpel von 
8 Pferdekräften und der Hans-Heinrich-Schacht mit Haspelförderung. 
Dieſelben ſind für die Baue auf dem 15. bis 19. reſp. 10. und 12. Flötz 
beſtimmt und verſorgen den gewöhnlichen Landdebit. — 


Il 


48 


„Nach der Befahrung wurde die Geſellſchaft von dem Grubeurepräſentanten 
Herrn Bergmeiſter Brade nach dem neuen Verwaltungshauſe der Weißſteiner 
Gewerkſchaft geführt, dort von den Deputirten derſelben begrüßt und zu einem 
bergmänniſchen Frühſtück eingeladen, welches nach langer Grubenfahrt Allen vor 
trefflich mundete. 

„Unweit der Eiſenbahnweiche am Fuchsſtollen mündet die nach den Tiefbau— 
ſchächten der Segen-Gottes- Grube führende Zweigbahn. Auf dieſer Bahnlinie fid) 
dahin begebend, beobachtete man in dem tiefen Einſchnitte derſelben den anſtehenden 
Kohlenſandſtein und die in dieſem aufſetzende Porphyrpartie. Man befindet ſich 
hier in dem mächtigen Geſteinsmittel zwiſchen dem mittlerem und liegenden Flötzzuge. 

„Am Schachtgebäude der Segen-Gottes-Grube wurde die Geſellſchaft von 
dem Berginſpektor Herrn Güttler empfangen und mit den VBerhältniffen des Werks 
bekannt gemacht. Durch den Tiefbau wird die zweite Hauptſohle, welche 30 Lachter 
ſaiger unter der Sohle des Segen-Gottes-Erbſtollens liegt, ausgerichtet und zwar 
auf den 15 Flötzen der liegenden und 5 Flötzen der hangenden Partie des 
liegenden Flötzzuges. Die letzteren Flötze ſind mit den Flötzen der im Fort 
ſtreichen gegen Weſten vorliegenden, ſchon oben erwähnten Goldnen Sonne 
identiſch. Die Mächtigkeit ber Flötze wechſelt zwiſchen 20 Zoll und 1 Lachter., 
Einige derſelben ſind backend. Alle Flötze zeichnen ſich durch Reinheit der Kohle 
aus. Die querſchlägige Entfernung zwiſchen dem 1. (liegendſten) und dem 20. 
(hangendſten) Flötze beträgt nahezu 300 Lachter, von welcher Länge bereits die 
größere Hälfte mittelſt eines doppelgeleiſigen Querſchlags durchörtert iſt. Der 
Procentfall an Stückkohlen dürfte in dieſem Felde nach den Erfahrungen in der 
oberen Bauſohle zu etwa 40 "/, anzunehmen ſein. Ausgerichtet werden im Tief 
bau pptr. 15 Millionen Tonnen Kohlen und ijt der Debit eines Theils der 
Förderung nicht nur auf eine Reihe von Jahren hinaus durch einen Lieferungs— 
vertrag bis zur Höhe von jährlich 300000 Tonnen, ſondern auch durch die un 
mittelbare Verbindung mit der Breslau-Freiburger Eiſenbahn geſichert. 

„Die Schachtförderung wird durch eine 24-pferbefrüftige, direkt wirkende 
Hochdruckdampfmaſchine mit 2 liegenden Cylindern aus 38 Lachter Teufe bewirkt 
und können bei jedem Treiben 2 Wagen oder 4 Tonnen Kohlen mit einer 
Geſchwindigkeit von 10 Fuß per Sekunde gehoben werden, wonach die Leiſtungs— 
fähigkeit der Maſchine, wenn man auf die Verſäumniß beim Au- und Abrücken 
1½ Minute rechnet, täglich über 1000 Tonnen Kohlen kommt. 

„Für bie Waſſerhaltung, welche in einem zweiten, in 10 Lachter Ent: 
fernung abgeſunkenen, jedoch unter demſelben Tagegebäude befindlichen Schachte 
ſtattfindet, iff eine direkt wirkende 605 pferdekräftige Hochdruckdampfmaſchine in 


Thätigkeit, die in der 1. Etage des Gebäudes über dem Schachte jo aufgeſtellt 


ijt, daß das Hauptpumpengeſtäuge unmittelbar mit der Cylinderkolbenſtauge vere 
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bunden ijt. Ein Saugſatz von 16 Zoll lichter Weite hebt aus dem Sumpfe des 
Schachtes die Waſſer 20 Lachter hoch einem Druckſatze von gleicher Weite zu 
und da die Hubhöhe 8 Fuß, die Zahl der Hübe in der Minute 6 beträgt, ſo 
berechnen fid) per Hub ca. 11 Kubikfuß, alſo per Stunde, nach Abrechnung von 
10 % Kolben- und Ventil-Verluſt, 3600 Kubikfuß Waſſer. Gegenwärtig arbeitet 
die Maſchine täglich nur 8 Stunden, wonach fid) ein Waſſerzufluß von ca. 20 Kubik⸗ 
fuß pro Minute berechnet. 

„Zur Dampfentwickelung für beide Maſchinen werden von den e 
5 Paar mit Dampfſammlern verſehenen Röhrenkeſſeln immer 3 geheizt. Der 
Dampfdruck kommt höchſtens auf drei Atmoſphären. 

„Außer dieſer Anlage beſitzt das Werk noch zwei weitere Anlagen. Und zwar 
im Oberdorfe Altwaſſer den mit einem Dampfgöpel verſehenen Steinerſchacht, von 
welchem aus eine Roßbahn nach den Ladeſtellen beim Tiefbau führt und den 
Maſchinenſchacht der Thereſien-Grube im Bärengrunde. 

„Ebenfalls auf dem liegenden Flötzzuge, aber an der weſtlichen Seite des 
Altwaſſer Thales liegen die Baue der Morgen- und Abendſtern-Grube, dem 
Herrn Kommerzienrath Kramſta gehörig, welcher die Geſellſchaft beim Paulſchachte 
erwartete. Die Grube hat auf den bisher bekannten 15 ſchwachen Flötzen den 
größten Theil des Feldes verhauen und dehnt ihre Baue jetzt nach Weſten aus. 
Im Hangenden ſind in den letzten 2 Jahren noch 3 ſchwache Flötze erſchürft 
worden, welche jedoch nur zum Theil noch innerhalb der Markſcheide liegen. Die 
Grube ijt durch den Friedrich-Wilhelm⸗Stollen gelöſt und beſitzt gegenwärtig nur 
einen Förderſchacht mit einem Dampfgöpel von 9 Pferdekräften: den Paulſchacht. 
Von dieſem Schächte aus wird der größte Theil der Förderung mittelſt eines 
Tagebremsberges auf die Ladebühne am Bahnhofe zu Altwaſſer geſchafft. 

„Am Paulſchachte befindet ſich eine Gruppe von Kokesöfen, bei welchen 
vor etwa 2 Jahren die erſten Verſuche zur Rauchverbreunung gemacht wurden. 
Gegenwärtig wird dieſelbe hier in der vollkommenſten Weiſe erreicht. 

„Von hier verfolgte die Geſellſchaft den angenehmen Fußweg nach der Wilhelms: 
höhe, welche eine der ſchönſten Ausſichten auf den Waldenburger Keſſel, ſowie nach den 
größten Erhebungen des Porphyrgebirges gewährt und begab ſich darauf nach Salz 
brunn, wo das im dortigen Kurſaale eingenommene, von heiteren Tiſchgeſprächen 
gewürzte Mittagsmahl bie Exkurſion und mit ihr die Vereinsverſammlung beſchloß.“ — 

Ueber die Lage der Arbeiter in dieſer Zeitperiode giebt ein im November des 

Jahres 1858 in gedachter Wochenſchrift veröffentlichter Artikel näheren Aufſchluß. 
Derſelbe lautet: 

„Die raſche Entwickelung des Steinkohlenbergbaues in Niederſchleſien im 
Laufe der letzten Jahre hat eine auffallende Vermehrung der Belegſchaften zur 
Folge gehabt. Bereits ijt ſogar ein Mangel an Arbeitern fühlbar geworden, jo 
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daß namentlich die größeren Werke darauf angewieſen ſind, dieſem Mangel durch 
Zuzug von Bergleuten aus anderen Revieren zu begegnen. Namentlich fehlt es 
hier an der nöthigen Anzahl tüchtiger und erfahrener Häuer. Dieſelben können 
aus der Zahl der Förderleute nicht immer dem Bedürfniß entſprechend ergänzt 
werden. Vielmehr ijt ein längerer Zeitraum dazu erforderlich, die Anuſtelligkeit 
und Zuverläſſigkeit der Arbeiter, welche als nothwendige Grundbedingungen für 
eine Beförderung erachtet werden müſſen, beurtheilen zu können. Die Gewerk— 
ſchaften ſind darauf augewieſen, den Zuzug fremder Bergleute auf alle nur 
mögliche Weiſe zu begünſtigen. Der Verdienſt iſt hier im Ganzen ein ziemlich 
reichlicher. Das verdiente Lohn der Häuer und Lehrhäuer, deren Normallohn 
10 beziehungsweiſe 9 Sgr. pro Schicht beträgt, ſtellt ſich auf den größeren 
Werken zur Zeit auf 18 bis 19 Sgr. und dasjenige der Schlepper, deren 
Normallohn auf 7½ Silbergroſchen feſtgeſetzt ijt, auf 10 bis 12 Silbergroſchen 
pro Schicht. Bei ſo lohnendem Verdienſt und den ſonſtigen geregelten Zuſtänden 
würde ſich der erwähnte Mangel weit ſchneller beheben laſſen, wenn ſich nicht 
noch ein zweiter: der Mangel an guten und billigen Wohnungen, hinzugeſellte. 
Es iſt hierbei zu berückſichtigen, daß in Waldenburg und ſeiner unmittelbaren 
Umgegend noch eine Menge anderer Fabrikationszweige betrieben werden, deren 
Arbeiterſtand in gleichem Grade wächſt. Die Gewerkſchaften werden daher dazu 
gedrängt, ihren Arbeitern gute und billige Wohnungen zu verſchaffen. Auf den 
Werken des Herrn Fürſten von Pleß ijt damit bereits begonnen worden (cf. vor— 
ſtehenden Bericht). Die Glückhilf-Grube hat theils im Dorfe Hermsdorf Häuſer 
erworben, theils vorhandene gewerkſchaftliche Gebäude zur Aufnahme von Familien 
eingerichtet. Sie beabſichtigt, im kommenden Frühjahr ein größeres Gebäude für 
ca. 100 Arbeiter zu errichten. Die Vorwärtshütte hat gleichfalls ein Arbeiter— 
haus errichtet, welches 100 Arbeitern Unterkunft bietet. Endlich beabſichtigt auch 
die Friedenshoffnung-Grube ein gleiches Gebäude in der Nähe der Schweſter— 
ſchächte zu erbauen. Die Häuſer werden allgemein ſo eingerichtet, daß je einer 
Familie außer dem benöthigten Boden- und Kellergelaß, Kohlenſchuppen u. dgl. 
eine größere und damit in Verbindung eine kleinere Stube abgelaſſen werden, 
ſo daß noch ein bis zwei unverheirathete Leute von der Familie in Pflege ge— 
nommen werden können. Die Gewerkſchaft der Weißſteiner Gruben beabſichtigt 
dem Vernehmen nach durch Ausſetzung von Prämien und eventuell baare Vor— 
ſchüſſe an Bauluſtige in der Gemeinde Weißſtein die Unternehmungsluſt anzuregen. 

„Gegenüber dieſen neuen Anſiedelungen tritt der Mangel an ausreichendem 
Waſſer faſt überall ſehr merklich zu Tage. Faſt alle Ortſchaften in der nächſten 
Umgebung von Waldenburg entbehren dieſes jo nothwendigen Lebensbedürfniſſes 
und ſind genöthigt, das benöthigte Quantum mittelſt Rohrleitungen oft aus 
großen Entfernungen herbeizuſchaffen.“ 


-a 67 8 


Zu dieſem erfreulichen Aufſchwunge auf induſtriellem Gebiete, welcher ſich mit 
Beginn der zweiten Hälfte des Jahrhunderts vollzog, trug, was ſpeciell bie Montan— 
induſtrie Preußens anbelangt, auch die Geſetzgebung Erhebliches bei. 

Das Allgemeine Landrecht hatte gegenüber der Schleſiſchen Bergordnung nur 
ſehr geringe Aenderungen gebracht. Es beſtimmte allerdings auf Flötzen die Ver— 
leihung größerer Felder, als in der Bergordnung vorgeſehen war leine Fundgrube 
und 1200 Maaßen); ein nicht unerheblicher Fortſchritt gegen früher. Die Ver— 
einigung mehrerer Gruben zu einem Ganzen: die Konſolidation (in älterer Zeit 
auch Kombination genannt), erfolgte hingegen lediglich auf Grund miniſterieller Au— 
ordnung. Es war hierzu nach dem Miniſterialerlaß vom 3. November 1839 Ein- 
willigung aller Intereſſenten, insbeſondere auch der Freikuxbeſitzer und der Real— 
gläubiger erforderlich. Auch das Geſetz vom 1. Juli 1821, die Verleihung des 
Bergwerkseigenthums auf Flötzen betreffend, beſtätigte im Großen und Ganzen nur 
die landrechtlichen Beſtimmungen. 

Das preußiſche Staatsgebiet hatte ſeit Erlaß des Allgemeinen Landrechts große 
und weſentliche Veränderungen erfahren. Es beſtanden in manchen der neuerworbenen 
Landestheilen Zweifel über die Geltung der verſchiedenen Berggeſetze. Der bisherige 
Rechtszuſtand war hiernach ſchon in Bezug auf die örtliche Geltung der verſchiedenen 
Berggeſetze ein höchſt verwickelter und zweifelhafter. Und dieſe Rechtsunſicherheit 
wurde noch in hohem Grade durch die Beſchaffenheit der Rechtsquellen geſteigert, 
welche ſämmtlich einer längſt vergangenen Periode angehörten und auf die Verhältniſſe 
eines noch unentwickelten Bergbaues berechnet waren. Die häufig dunklen und lücken— 
haften Vorſchriften der älteren Bergordnungen bereiteten daher der Rechtsanwendung 
große Schwierigkeiten. 

Das Ziel der bereits im Jahre 1826 begonnenen Geſetzreviſion war daher 
die Beſeitigung aller jener verſchiedenen Satzungen und die Herſtellung eines all— 
gemeinen Berggeſetzes für den ganzen Staat, in welchem den provinziellen Sonder— 
heiten Rechnung getragen werden ſollte. 

Nach Ausarbeitung einer großen Zahl von Geſetzentwürfen brach ſich indeß 
im Schooße der Staatsregierung die Ueberzeugung Bahn, daß der Erlaß eines all— 
gemeinen Berggeſetzes bis auf Weiteres zu vertagen und mit Erfolg nur der Weg 
der Novellengeſetzgebung zu beſchreiten ſei. 

So erſchienen denn unterm 12. Mai 1851 die beiden für die Weiterentwickelung 
des vaterländiſchen Bergbaues im Allgemeinen höchſt wichtigen Geſetze, die Beſteuerung 
der Bergwerke und die Verhältniſſe der Miteigenthümer eines Bergwerks betreffend. 

Durch erſteres wurde nicht allein die Höhe der auf dem Bergbau laſtenden 
Steuer beträchtlich herabgemindert, ſondern auch eine Anzahl läſtiger Abgaben, welche 
einen ſteten Eingriff in den Haushalt der Bergwerke ſeitens der Staatsbehörde er— 
forderlich machten, beſeitigt. 
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Die Bergordnung hatte in Cap. LX XV | fejtgejet, daß von den Bergwerks— 
produkten der zehnte Theil des Erlöſes beim Verkaufe an die Zehntkaſſe abzuführen 
ſei. Außerdem war das jogenannte Quatembergeld zur Erhaltung ber Oberbergamts⸗ 
bedienten und an anderer Stelle das ſogenannte Receßgeld zur Aufrechthaltung des 
Bergwerkseigenthums feſtgeſetzt. Endlich enthielt die der Bergordnung angehängte 
Sporteltaxe eine große Menge von Fällen, in denen die Grubenbeſitzer für 
Handlungen der Staatsbergbeamten Leiſtungen zu entrichten hatten. Dieſe Gr- 
hebungen und namentlich die im Zehnt liegende hohe Abgabe bedeuteten eine große 
Beläſtigung materieller und formeller Art für die Fortentwickelung des Bergbaues, 
inſonderheit des mit den Produkten fremder Länder konkurrirenden Steinkohlen— 
bergbaues. Mit einem Schlage beſeitigte nunmehr das in Rede ſtehende Geſetz all 
dieſe kleinen und drückenden Nebenlaſten und ermäßigte den Zehnten auf den 
Zwanzigſten. 

Da der Ausfall, welcher der Staatskaſſe durch dieſe Steuerermäßigung er— 
wuchs, alsbald durch die Mehrförderung gedeckt wurde, ſo vermochte man in nicht 
gar langer Zeit dazu überzugehen, eine weitere Ermäßigung der Abgaben eintreten 
zu laſſen. Durch das Geſetz vom 22. Mai 1861 wurde der Zwanzigſte vom 
1. Januar 1862 ab um ein Fünftel herabgeſetzt und vom 1. Januar jedes folgenden 
Jahres ab eine weitere Ermäßigung um ein ferneres Fünftel in Ausſicht geſtellt, 
ſobald im vorhergehenden Jahre die Abgabe mit Einſchluß der Aufſichtsſteuer die 
Summe von einer Million Thalern im ganzen Staatsgebiete rechts vom Rhein 
erreicht haben würde. Dieſe Ermäßigung ſollte fortgeſetzt werden, bis die geſammte 
Abgabe einſchließlich der Aufſichtsſteuer zwei vom Hundert des Bruttoertrages aus— 
machen würde. In richtiger Erkenntniß der Vortheile, welche dem Bergbau aus 
der Abgabenbefreiung erwachſen mußten, wartete man indeß dieſen Zeitpunkt nicht 
ab, ſondern beſtimmte durch das Geſetz vom 20. Oktober 1862, daß unabhängig 
von dem Steuererträgniß des Vorjahres vom 1. Januar 1863 an die Abgabe außer 
der Aufſichtsſteuer drei Procent, vom 1. Januar 1864 zwei Procent, vom 
1. Januar 1865 ein Procent betragen ſolle, jo daß ſeit jenem Zeitpunkte ein— 
ſchließlich der Aufſichtsſteuer im Ganzen nur zwei Procent vom Bruttoertrage ente 
richtet wurden. Das nämliche Geſetz beſeitigte auch die nicht drückende, aber wegen 
des bei Nichtzahlung zu erwartenden Verluſtes des Bergwerkseigenthums läſtige 
Erhebung des Reeeßgeldes. 

Durch das Geſetz über die Verhältniſſe der Miteigenthümer eines Bergwerks 
wurde das ſogenannte Direktionsprincip beſeitigt. Bis dahin hatte, wie im Vor⸗ 
ſtehenden gezeigt, der Bergwerkseigenthümer nicht das Recht, über den Betrieb und 
den Haushalt ſeines Werks zu verfügen. Beides war vielmehr in die Hände der 
Staatsbergbeamten gelegt. Dieſer Zuſtand hatte längſt zu großen Unzuträglichkeiten 
geführt, welche mit zunehmender Ausdehnung des Bergbaues fortdauernd zunahmen. 
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Der Staat ſtand einfach vor der Frage, den Bergbau zu verſtaatlichen und die 
derzeitigen Beſitzer abzufinden oder das bisherige Bevormundungsſyſtem aufzugeben. 
Er wählte Letzteres. 

Anfänglich wirkte allerdings die Macht der Gewohnheit noch ſo ſtark, daß 
jid) die Gewerkſchaften durch die Entziehung dieſes ſtaatlichen Schutzes häufig be— 
nachtheiligt glaubten. Bald jedoch brach ſich die Ueberzeugung Bahn, daß ſich die 
Privatinduſtrie durch eigene Thätigkeit eine würdige Stellung erobern könne und die 
Mitwirkung der Eigenthümer an der Verwaltung, ſowie die Anſtellung tüchtiger 
Privatbeamter als die geeignetſten Mittel zur Hebung des Bergbaues zu erachten 
ſeien. Sehr bald floſſen den Bergwerksunternehmungen reichliche Kapitalmittel zu, 
ſo daß ſich, allerdings von dazwiſchenliegenden Perioden der Bedrängniß unterbrochen, 
der preußiſche Bergbau zu hoher Blüthe entfaltete. 

Durch Kabinetsordre vom 18. März 1861 wurde die bisherige Beitrags 
leiſtung der Werke zur Steinkohlenbergbauhilfskaſſe aufgehoben. Die Verwaltung 
erfolgte urſprünglich für den geſammten Bezirk in einer gemeinſamen Kaſſe beim 
Oberbergamte. Auf Anregung niederſchleſiſcher Gewerken wurde indeß unterm 
30. April 1841 eine Trennung in eine niederſchleſiſche und eine oberſchleſiſche 
Bergbauhilfskaſſe angeordnet und das Kapital in der Weiſe getrennt, daß der nieder— 
ſchleſiſchen Kaſſe ein Kapital von 121987 Thalern 12 Sgr. 8 Pf., ber ober. 
ſchleſiſchen ein ſolches von 63000 Thalern überwieſen wurde, welche Fonds nach 
wie vor beim Oberbergamte verwaltet wurden. Erſt im Jahre 1855 wurde die 
Verwaltung den beiden Bergämtern zu Waldenburg und Tarnowitz überwieſen, bei 
deren Auflöſung am 1. Oktober 1861 ſie wieder an das Oberbergamt zurückkam. 
Eine Theilnahme der Gewerken an der bezüglichen Verwaltung war in früherer Zeit, 
ſo oft ſie von dieſen angeſtrebt wurde, höheren Orts abgelehnt worden, wie ihnen 
auch Eigenthumsrechte an dem Vermögen der Kaſſe nicht eingeräumt wurden. Auf 
Antrag des Provinziallandtages wurde indeß durch den Landtagsabſchied vom 
22. Februar 1829 beſtimmt, „daß den Gewerken durch überſichtliche Rechnungs- 
extrakte eine Nachweiſung von der Verwendung der Gelder vorgelegt und dabei jede 
zur Sache gehörige Auskunft gegeben werden ſolle.“ 

Die Anträge der Gewerken auf Theilnahme an der bezüglichen Verwaltung 
wurden jedoch immer dringender, ſo daß ſich der Handelsminiſter durch Erlaß vom 
10. December 1858 dahin entjchied, daß jid) die Gewerken bei jeder der beiden 
Kaſſen durch Deputirte bei der Entwerfung der Etats betheiligen, ihre etwaigen 
Bedenken gegen die Verwendung der Fonds ausſprechen und ſich über etwaige 
Aenderungen des Beitragſatzes gutachtlich äußern ſollten. 

Allmalig brach fid) aber die Anſicht Bahn, auch nach dieſer Richtung hin die 
Selbſtverwaltung einzuführen. Dies geſchah durch das Geſetz vom 5. Juni 1863. 
Gemäß der auf Grund dieſes Geſetzes vereinbarten Statuten wurde die Verwaltung 
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einem von der Generalverſammlung gewählten Vorſtande übertragen. Die Ein— 
ziehung von Beiträgen blieb dem Beſchluſſe der Generalverſammlung vorbehalten. 
Das Vermögen der Niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbauhilfskaſſe erreichte im 
Jahre 1866 die Summe von nahezu 400000 Thalern. 

In Niederſchleſien erſtreckten ſich die Ausgaben vorzugsweiſe auf die Unter— 
haltung der in Waldenburg beſtehenden Bergſchule, auf Verwendungen zu gemein— 
nützigen Zwecken, auf Ausleihen von Kapitalien an Gewerkſchaften, ſowie auf die 
Unterhaltung eines Bergmuſikcorps; in älterer Zeit auch auf Reiſeunterſtützungen 
und die Gehaltszahlung für einen Maſchinenmeiſter, welcher den Maſchinenbetrieb 
der Werke des Kaſſeubezirks zu beauffichtigen hatte. 

Was insbeſondere die Entwickelung des bergmänniſchen Unterrichts im nieder— 
ſchleſiſchen Bergbaubezirk betrifft, ſo begegnet man auch hier den urſprünglich 
kleinlichen Verhältniſſen der Vergangenheit. Noch unterm 30. Juni 1837 legte 
der Bergamtsdirektor Erdmann in einem Berichte an das Oberbergamt nachſtehendes 
offene Geſtändniß über die Mängel des bergmänniſchen Unterrichts ab: 

„Die Lehrer betreiben den Unterricht als Nebenſache und ohne jede Auf— 
fit ſeitens einer Schulkommiſſion. Die Kognition des Bergamtes beſchränkt jid) 
darauf, daß jid) daſſelbe jährlich von den Lehrern einige Probearbeiten der Schüler 
vorlegen läßt und daraus den Unterricht im Laufe des Jahres ungefähr nach 
ſeiner Beſchaffenheit beurtheilt. Hingegen iſt an eine Prüfung der Schüler, an 
eine Kontrole derſelben und hauptſächlich auch der Lehrer in den Schulſtunden gar 
nicht zu denken ... Ob man insbeſondere befugt iſt, angehenden Beamten 
Rechnen und Schreiben zu lehren und nicht vielmehr erwarten ſolle, daß Sub— 
jekte, welche etwas Beſſeres werden wollen, wenigſtens die Kunſt des Rechnens 
und Schreibens mitbringen müßten, mag dahingeſtellt bleiben. Soviel aber glaube 
ich annehmen zu dürfen, daß, wenn die auf die Bergſchule von Niederſchleſien 
zu verwendenden Fonds zuſammengehalten, einem einzigen Beamten, welcher jedoch 
im Dienſte nicht übermäßig beſchäftigt, übergeben und die Anſtalt nach Plan ge: 
formt und ſcharf kontrolirt würde, daraus ſehr viel Gutes entſpringen müßte. 

„Ein ferneres Hauptübel iſt das bekannte Anfahren der Schüler in zwölf— 
ſtündigen Schichten. Ein junger Menſch, wenn er täglich zwölf Stunden die 
höchſt angreifende Grubenarbeit verrichten ſoll, vermag unmöglich weder Zeit und 
Luſt, noch die erforderliche Kraft zum Lernen übrig behalten.“ 

Der Widerſpruch der Grubenbeſitzer gegen die den Bergſchülern gewährte Geld— 
unterſtützung in Höhe eines halben Schichtlohnes für jede verfahrene Schicht war 
zu jener Zeit dadurch hervorgerufen worden, daß man dieſe Unterſtützung nicht auf 
die Bergſchüler beſchränkt, ſondern nach und nach auf die Berghautboiſten und die 
Kutſcher der Geſchworenen, Bergmeiſter und Markſcheider, welche dem Namen nach 
als Häuer auf der Grube geführt und bezahlt wurden, ausgedehnt hatte. 
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In dem Bericht, welchen das Bergamt unterm 14. Februar 1843 erftattete, 
wird unter anderem geſagt, daß bisher kein Lehrplan vorgeſchrieben worden, noch 
viel weniger ein regelmäßiger Kurſus in Ausübung gekommen ſei, vielmehr die am 
Unterricht theilnehmenden Bergſchüler bald ab-, bald zugingen und der mit dem 
Schulunterricht beauftragte Beamte (Markſcheider Bockſch) in Folge ſeiner ſich immer 
mehr häufenden Dienſtgeſchäfte den Unterricht oft ganz ausſetzen müſſe. Es ſei 
schließlich zu wünſchen, daß die Bergſchüler eine Erleichterung bei der Grubenarbeit 
erhielten, damit ſie, um ihre Exiſtenz zu ſichern, nicht jeden Tag zu vollen Schichten, 
wie es bei den meiſten der Fall, anfahren müßten. 

Im Jahre 1847 ordnete das Oberbergamt an, daß der Unterricht der 
reorganiſirten Bergſchule in dem zu dieſem Zwecke bewirkten Erweiterungsbau des 
Bergſchulgebäudes vom April d. J. ab beginnen und in zwei Klaſſen ertheilt werden 
ſolle. An den drei Schultagen ſollten die Schüler eine halbe, an den drei übrigen 
Tagen eine ganze Schicht verfahren. Außerdem ſolle den Schülern das Verfahren 
beſonderer Inſtruktionsſchichten gegen eine angemeſſene Vergütigung geſtattet und 
den Unbemittelten für die durch den Beſuch der Bergſchule verſäumte Schichtarbeit 
eine Eutſchädigung im Betrage von 1 Thaler 10 Sgr. pro Monat gewährt werden. 
Gelehrt wurden: Schreiben und deutſcher Styl, elementares Rechnen und berg— 
männiſches Rechnungsweſen (Bergamtsreviſor Hoffmann); Zeichnen, Mathematik, 
Markſcheidekunſt und Geognoſie (Markſcheider Bockſch und Segnitz); Maſchinenkunde 
Markſcheider Segnitz); Bergbaukunde (Bergmeiſter Brade). Im Weſentlichen war 
im Jahre 1851 der Unterricht bereits nach den Grundſätzen des von Berghauptmann 
v. Carnall ausgearbeiteten Promemorias über die Errichtung der Bergſchulen in 
Preußen eingerichtet. 

Der Aufſchwung, welchen der Steinkohlenbergbau Niederſchleſiens ſeit Voll— 
endung der Breslau-Freiburger Eiſenbahn bis zu ihren Endpunkten Waldenburg, 
Liegnitz und Frankenſtein in Verbindung mit den Wirkungen des Geſetzes vom 
12. Mai 1851 erfuhr, führte bald zu der Ueberzeugung, daß die Stellung der 
gewerkſchaftlichen Beamten eine ſelbſtſtändigere werden müſſe, als bisher und daß 
man daher auch ein größeres Maß von theoretiſchen Kenntniffen und praktiſchen 
Erfahrungen bei ihrer Anſtellung zu fordern berechtigt ſei. Demgemäß mußten auch 
die Ziele des Unterrichts weiter geſteckt, die Stunden für denſelben vermehrt, für 
die elementaren Fächer ein beſonderer Lehrer angeſtellt und eine Vorſchule errichtet 
werden, um eine gleichmäßigere Vorbildung der Bergſchüler zu erzielen. Dies geſchah 
im Jahre 1854. Nachdem auf dieſe Weiſe die Perſonenfrage gelöſt war, mußte 
mit Rückſicht darauf, daß nunmehr die Bergbauhilfskaſſe ſämmtliche Koſten beſtritt, 
den Vertretern derſelben das Recht eingeräumt werden, an den Berathungen der 
Bergſchulangelegenheiten Theil zu nehmen. Unter der Mitwirkung derſelben kam 
das über die Einrichtung der Bergſchulen zu Waldenburg und Tarnowitz aufgeſtellte, 
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vom Handelsminiſter unterm 27. Oktober 1855 feſtgeſetzte Reglement zu Stande, 
welches in Betreff des Unterrichts anordnet, daß nur Derjenige zur Aufnahme 
qualiſicirt zu erachten ijt, welcher mindeſtens zwei Jahre angefahren, eine genügende 
Elementarſchulbildung aufweiſen könne und durch ſein Militairverhältniß an dem 
zweijährigen Beſuch der Auſtalt nicht gehindert werde. Die Zahl der Schüler wurde 
auf zwanzig feſtgeſetzt. Für mittelloſe Schüler wurde eine Unterſtützung bis in 
Höhe von 12 Thalern monatlich bewilligt. Das Direktorium führte der Bergamts— 
direktor. Das Kuratorium beſtand aus fünf Mitgliedern: dem Bergamtsdirektor, 
zwei Beamten des Bergamtes und zwei Vertretern der Bergbauhilfskaſſe. Nach— 
dem das Geſetz über die Verwaltung der Bergbauhilfskaſſen erſchienen war, bildete 
der aus der Mitte dieſer Korporation erwählte Vorſtand auch zugleich das Berg— 
ſchuldirektorium. Im Jahre 1858 übernahm Bergrath Schütze die Direktion ber 
Bergſchule in einem zu dieſem Zwecke beſonders errichteten Gebände, unter deſſen 
bewährter Leitung fid) dieſes Inſtitut noch gegenwärtig befindet. — 

Der Geiſt einer auf die Beſeitigung aller Schranken gewerblicher Thätigkeit 
gerichteten Geſetzgebung machte ſich nun auch in den veränderten Beziehungen der 
ſtaatlichen Behörden zu den Arbeitern geltend. 

Neben der Sicherheit, die dem Arbeiter durch die bisherigen Einrichtungen 
gewährt worden war, hatten ſich doch auch mancherlei Uebelſtände bemerklich gemacht, 
welche mit Erhöhung der Förderung und der Arbeiterzahl ſtetig zunahmen. 

Schon bei den Berathungen, welche der Emanirung des Geſetzes vom 
12. Mai 1851 vorausgingen, wurde in Erwägung gezogen, inwieweit die bezüglichen 
Verhältniſſe neben der Selbſtverwaltung des Betriebes und Haushaltes noch haltbar 
ſein würden. Bereits damals konnte nicht unerwogen bleiben, daß die ſtaatliche 
Vermittelung des Dienſtverhältniſſes zwiſchen den Bergleuten und ihren eigentlichen 
Arbeitgebern nicht auf einer inneren Verſchiedenheit zwiſchen dieſem Dienſtverhältniſſe 
und dem bei anderen Gewerbszweigen ſtattfindenden beruhe, ſondern nur eine Folge 
der ſtaatlichen Betriebsleitung ſei. Im Intereſſe der Bergleute erſchien es jedoch 
wünſchenswerth, bevor den Werksbeſitzern die Befugniß zur freien Vereinbarung des 
Dienſtvertrages mit ihren Arbeitern gewährt wurde, zunächſt die Folgen der durch 
das Geſetz vom 12. Mai 1851 inaugurirten Selbſtverwaltung abzuwarten. 

Ju S 18 des bezüglichen Geſetzes war daher beſtimmt worden, daß die Ver— 
treter der Gewerkſchaften nur inſoweit zur Annahme und Entlaſſung von Arbeitern 
befugt ſein ſollten, als dieſe nicht durch die Bergbehörde erfolge und daß bei der 
Normirung der Normallohnſätze nur eine Mitwirkung ſeitens der Gewerkſchaften 
ſtattfinden ſolle. 

Demgemäß behielt die zu genanntem Geſetze ergangene Ausführungs Inſtruktion 
der Bergbehörde das Recht zur Annahme und Entlaſſung der Knappſchaftsgenoſſen 
vor und geſtand den gewerkſchaftlichen Grubenbeamten unter Vorbehalt des Vorzugs— 
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rechtes der Knappſchaftsgenoſſen nur das Recht auf An- und Ablegung der übrigen 
Arbeiter zu. 

Zugleich ward die Einwirkung der Bergbehörde auf die Lohnregulirung be— 
schränkt, indem den gewerkſchaftlichen Beamten überlaſſen wurde, auf Grund ber 
alljährlich feſtgeſetzten Normallohnſätze die Gedinge mit den Arbeitern ſelbſtſtändig 
abzuſchließen. Nur für den Fall der Nichteinigung ward der Behörde die Ent— 
ſcheidung vorbehalten. 

Die neuen Beſtimmungen hatten die gewichtige Folge, daß die Bergarbeiter 
alsbald in zwei, hinfichtlich ihrer Rechte und ihrer Stellung zu den gewerkſchaftlichen 
Beamten und zur Bergbehörde durchaus verſchiedene Arbeiterkategorien zerfielen. 

Die eine Klaſſe bildeten die nicht zum Knappſchaftsvereine gehörenden Arbeiter, 
die nur auf gegenſeitige Kündigung angenommen waren und ihren Dienſt daher 
verlaſſen konnten, ſobald die Grubenarbeit ihren Wünſchen nicht mehr entſprach, 
namentlich ſobald auf einer anderen Grube mehr Lohn zu verdienen war. 

Die andere Klaſſe bildeten die Knappſchaftsgenoſſen, die zwar von den Berg— 
geſchworenen den einzelnen Werken zugewieſen wurden, dort aber von den gewerk— 
ſchaftlichen Grubenbeamten ihre Arbeitsſtelle augewieſen erhielten und auf derſelben 
verbleiben mußten, mochte ſie ihnen gefallen oder nicht; die ſich ferner mit dem 
ihnen ausgeſetzten Lohne begnügen mußten, ſo lange derſelbe nicht unter den Normal- 
lohnſatz ſank. 

Die geſteigerte Nachfrage nach Arbeitskräften, der Mangel an ausgebildeten 
Bergleuten machte es den freizügigen Arbeitern möglich, ihre Arbeitskraft unter 
Ausnützung dieſer günſtigen Konjunktur zu hohen Preiſen zu verwerthen und den 
Arbeitsverdienſt über das Doppelte der Normallohnſätze zu ſteigern. Außerdem er— 
freuten ſich dieſe Arbeiter des Vorzuges, eine wegen großer Entfernung, unangenehmen 
Verhältniſſes zu den Werksbeamten, beſchwerlicher Arbeit, böſer Wetter, naſſer 
Schächte und Arbeitsorte, ſchlechter Fahrten u. dgl. m. ihnen läſtige Grube zu ver— 
laſſen und mit einer ihnen beſſer konvenirenden zu vertauſchen, wozu ſich bei dem 
Mangel an Arbeitern ſtets Gelegenheit bot. 

Neben dieſen freizügigen Arbeitern, deren Zahl raſch der Zahl der ein— 
geſchriebenen Knappſchaftsgenoſſen gleichkam, fanden ſich letztere bald beengt. Ihnen 
blieb es verſagt, durch beliebigen Wechſel der Arbeitsſtätte gleichen ökonomiſchen 
Vortheil von ihrer Geſchicklichkeit und ihrem Fleiße zu ziehen. Sie mußten auf 
einem ihren perſönlichen Wünſchen nicht entſprechenden Werke ausharren, ſo lange 
ſie nicht dem Revierbeamten triftige Gründe für den Wunſch einer Verlegung nam— 
haft machen konnten, oder dieſe nicht ohne Nachtheil für den Grubenbetrieb zu be— 
wirken war. Beſchwerden über Verweigerung des Abkehrſcheins, deſſen Forderung 
meiſt aus dem Wunſche hervorgegangen war, auf anderen Werken höheren Lohn zu 
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verdienen, blieben daher nicht aus, und da dieſe vielfach feine Berückſichtigung finden 
konnten, ſo griff unter den Knappſchaftsgenoſſen eine merkliche Unzufriedenheit mit 
ihrer Lage Platz. Auch weigerten ſich junge Bergleute dieſerhalb nicht ſelten, ſich 
in die bevorrechtigte Klaſſe der Bergarbeiter aufnehmen zu laſſen, indem das Vorzugs— 
recht auf Arbeit bei dem fortdauernden Mangel an Arbeitskräften nicht mit Unrecht 
als rein illuſoriſch angeſehen und nur die mit dieſem Vorrechte verbundenen Be— 
ſchränkungen der freien Bewegung empfindlich wurden. 

Trotz vielfacher Bedenken und des Hinweiſes auf ſo manche üble Folgen, 
welche auch ſpäter in Erſcheinung traten, mußte die Erwägung, daß der Bergbau, 
und hier vor allem der Steinkohlenbergbau, mehr und mehr den Charakter eines 
von den wechſelnden Konjunkturen der allgemeinen Verkehrsverhältniſſe abhängigen 
Gewerbes angenommen habe, zu einem Wandel auf ſocialem Gebiete führen. Am 
21. Mai 1860 erſchien das Geſetz, betreffend die Aufſicht der Bergbehörden über 
den Bergbau und das Verhältniß der Berg- und Hüttenarbeiter, welches ſich eng 
an die Allgemeine Gewerbeordnung anſchloß. Das Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeiter beruhte ſomit fortan auf einem innerhalb 14 Tagen nach erfolgter 
Kündigung zu löſenden Arbeitsvertrage. . 

In Folge des Geſetzes vom 10. April 1854, betreffend die Vereinigung der 
Berg-, Hütten- und Salinenarbeiter in Knappſchaften, wurde auch die Verwaltung 
der bisherigen, durch das Oberbergamt verwalteten Knappſchaftskaſſe in die Hände 
der Unternehmer gelegt. Gleichzeitig erfolgte, abgeſehen von dem Fortbeſtehen der 
beiden Knappſchaftsvereine zu Pleß und Muskau, eine Auseinanderſetzung zwiſchen 
Ober- und Niederſchleſien. Erſteres erhielt von dem vorhandenen Vermögen, welches 
im Verhältniß zu der im Jahre 1856 vorhandenen Arbeiterzahl: 2531 zu 7597 
vertheilt wurde: 433 147 Thaler, letzteres 108287 Thaler. 

Nach dieſem Geſetz wurden die erforderlichen Mittel durch Beiträge der Arbeiter, 
welche im Verhältniß zum Arbeitslohn oder durch ein Fixum für jede Arbeiter— 
kategorie zu normiren waren, ſowie durch Beiträge der Werkseigenthümer, welche 
ganz unabhängig von dem Ertrage des Werks wenigſtens die Hälfte der Arbeiter— 
beiträge ausmachen ſollten, aufgebracht. Dadurch wurde das durch die Bergordnung 
vorgeſehene Freibauen zweier Sure zu Gunſten der Knappſchaftskaſſe beſeitigt, jo 
daß ſich ſeitdem auch die Zubußzechen an der Aufbringung der erforderlichen Mittel 
zu betheiligen hatten. Die wichtigſte Aenderung bewirkte das Geſetz bezüglich der 
Verwaltung, welche einem durch die Knappſchaftsgenoſſen und Werksbeſitzer frei zu 
wählenden Vorſtande übertragen wurde. Derſelbe war der ſtaatlichen Aufſicht nur 
inſoweit unterworfen, als es nothwendig erſchien, die Beobachtung der genehmigten 
Statuten gewahrt zu wiſſen. Beamte und Aerzte des Vereins wurden vom Vor— 
ſtande angeſtellt, welchem auch die Kontrole über die von den Mitgliedern gewählten 
Knappſchaftsälteſten übertragen war. 
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In Folge dieſer durchgreifenden geſetzlichen Neuerungen auf dem Gebiete des 
preußiſchen Bergweſens waren die Funktionen der Bergbehörden weſentlich vereinfacht 
worden, da die Betriebsleitung und die Führung des Haushalts an die Bergwerks 
beſitzer übergegangen waren. Den Bergbehörden verblieb die Verleihung des Berg— 
werkseigenthums, die polizeiliche Beaufſichtigung der Bergwerke, die Feſtſetzung und 
Erhebung der Steuern, die Aufſicht über die Knappſchaftsvereine, die Verwaltung 
des Freikuxgelderfonds und der Bergbauhilfskaſſen, die Aufſicht über das Markſcheider— 
weſen, über die Ausbildung der Bergeleven und über die Bergſchulen. 

Für den größeren Theil dieſer Funktionen lag ſeit dem Jahre 1851 der 
Schwerpunkt bei den beiden Bergämtern zu Waldenburg und Tarnowitz, welche 
ihrerſeits durch die als ſtändige Kommiſſarien thätigen Berggeſchworenen (Berg— 
revierbeamten) den regelmäßigen Geſchäftsgang mit den Gewerkſchaften vermittelten, 
während das Oberbergamt zu Breslau die aufſichtsführende Inſtanz bildete. Durch 
dieſe Einrichtung waren einſchließlich der Inſtanz des Miniſteriums für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten vier Inſtanzen gebildet worden, wodurch ein 
ſchleppender und die Gewerkſchaften beläſtigender Geſchäſtsgang entſtand. Es lag 
deshalb in der Natur der Sache, hierin eine Vereinfachung zu erſtreben. Dieſelbe 
wurde durch das Geſetz vom 10. Juni 1861, die Kompetenz der Soberbergüutter 
betreffend, erreicht, auf Grund deſſen mit dem 1. Oktober 1861 das Bergamt zu 
Waldenburg zu beſtehen aufhörte. 

Für den niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbau beſtanden fernerhin ein öſtliches 
und ein weſtliches Bergrevier, nachdem ſpäter auch das Neuroder Revier mit erſterem 
vereinigt worden war. 

So war denn in Folge dieſer wichtigen Geſetze der Boden für ein allgemeines 
Berggeſetz genügend vorbereitet. Es erſchien unterm 24. Juni 1865. Seiner Aegide 
blieb es vorbehalten, den preußiſchen Bergbau im Allgemeinen und im Rahmen des 
großen Ganzen auch den kleinen, der Betrachtung zu Grunde liegenden Theil des: 
ſelben auf gewerblichem Gebiete zu dem Standpunkte ſeiner heutigen hohen Blüthe 
emporzuheben. 
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IV. Periode. 


Dom Ankrafttreten des Allgemeinen Herggeſetes 
bis zur Begenwark. 


D* Zeitalter des Dampfes, als es um die Wende des Jahrhunderts heranzog 
uud der ſtaunenden Welt nach und nach alle jeine Wunder enthüllte, fand 
namentlich im deutſchen Vaterlande viele unbedingte Bewunderer und Lobredner. 
Doch neben den unverkennbaren Lichtſeiten, welche die moderne Art der Erzeugung 
und des Vertriebes der Produkte und Fabrikate aufwies, traten doch auch zeitweiſe 
mancherlei Schattenſeiten in den Vordergrund, ſo daß ſich auch auf gewerblichem 
Gebiete das Sprüchwort: „Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den 
Himmel wachſen“, als richtig beſtätigen ſollte. Die mit der intenſiven Ausnutzung 
der Dampfkraft innig verbundene Vervollkommnung der Technik, das allgemeine 
Beſtreben, durch Maſſenproduktion eine möglichſte Verbilligung zu erreichen und die 
Erzeugniſſe immer weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, mußte naturgemäß periodiſch 
zu einer Ueberproduktion auf induſtriellem Gebiete führen. Denn die Erzeugung der 
induſtriellen Produkte ſchritt in's Ungemeſſene fort, während deren Aufnahmefähigkeit 
eine beſchränkte blieb. Und da ſich die einzelnen Kulturländer durch Eiſenbahnen 
und Dampfſchifffahrt einander erheblich genähert hatten, ſo war nunmehr jedes 
einzelne Land und jeder einzelne Induſtriezweig von den Konjunkturen des Welt— 
marktes abhängig, ſo daß ſich Fortſchritt und Rückgang auf weſentlich breiteren 
Bahnen vollzogen, als ehedem und dem einzelnen Unternehmer ein immer be— 
ſchränkterer Spielraum zur eigenen Kraftentfaltung verblieb. 

Bereits im Jahre 1858 war auf dem Gebiete der deutſchen Kohleninduſtrie 
eine Kriſis von längerer Dauer hereingebrochen, welche durch die großen politiſchen 
Ereigniſſe der Jahre 1866 und 1870/71 als glücklich überwunden gelten durfte. 
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Nach Einſtrömen des Segens der franzöſiſchen Milliarden brach aber im Jahre 1873 
eine zweite größere Kriſis herein, welche erſt durch die im Jahre 1879 inaugurirte 
nationale Wirthſchaftspolitik ihre Heilung fand. 

Auf das engere Gebiet der Darſtellung der Entwickelung des niederſchleſiſchen 
Steinkohlenbergbaues übergehend, vermag hervorgehoben zu werden, daß ſich ſolche 
verhältnißmäßig ruhiger, als diejenige anderer größerer Steinkohlenbezirke vollzog. 
Einmal war das fragliche Gebiet an fid) ein beſchräukteres und bezüglich des Ab- 
ſatzes durch das allmälige Aufblühen lebensfähiger Induſtriezweige im Innern und 
in nächſter Nähe deſſelben geſichertes, das andere Mal verhütete das verhältnißmäßig 
langſame Fortſchreiten des Baues neuer Eiſenbahnverbindungen ein vorzeitiges Ein— 
treten in den allgemeinen Konkurrenzkampf, jo daß, als dieſer nun doch aufgenommen 
werden mußte, bei rechtzeitiger Selbſtbeſchränkung der Rückgang nicht in gleich: 
empfindlicher Weiſe geſpürt wurde, als in anderen heimiſchen Steinkohlenbezirken, 
namentlich dem weſtphäliſchen. Immerhin ſind die Jahre 1875 bis 1882 auch 
für den niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbau als einer großen Anzahl von Werken 
verluſtbringende zu bezeichnen. 

Das Jahr 1866 brachte das niederſchleſiſche Revier in unmittelbare Berührung 
mit den kriegeriſchen Ereigniſſen. Das Waldenburger Knappſchaftslazareth ſtellte 
ſeine Einrichtungen der Pflege verwundeter Krieger beider kriegführenden Mächte 
zur Verfügung und die Opferwilligkeit des Kreiſes Waldenburg zeigte ſich in 
glänzendem Lichte. Gewiſſermaßen als Belohnung hierfür erſcheint das politiſch 
geſicherte Verhältniß, welches nach dem Kriege zwiſchen der preußiſchen und öſterreichiſch— 
ungariſchen Monarchie angebahnt wurde. Mittelſt des Prager Friedensvertrages, be— 
ziehungsweiſe durch Artikel 17 des Handels- und Zollvertrages zwiſchen dem die 
Einheit des deutſchen Vaterlandes in aller Stille vorbereitenden Zollverein einerſeits 
und Oeſterreich-Ungarn andererſeits vom 9. März 1868 gelang es, die Zuſtimmung 
der öſterreichiſchen Regierung zu den Anjchlüffen an das böhmiſch⸗mähriſche Eijen- 
bahnnetz zu erlangen und damit dem niederſchleſiſchen Reviere ein neues Abſatzgebiet 
zu erſchließen. Bereits zu dieſer Zeit war von Seiten der Königlichen Staats- 
regierung beabſichtigt, die ſchleſiſche Gebirgsbahn über Dittersbach nach Glatz — 
Mittelwalde und von Ruhbank über Landeshut—Liebau bis zur Landesgrenze fort- 
zuſetzen. Es gelangte jedoch nur dieſes letztere Projekt zur alsbaldigen Ausführung, 
während die Fortführung der ſchleſiſchen Gebirgsbahn bis Glatz zum Anſchluſſe an 
die inzwiſchen von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft ausgebauten Strecke 
Glatz-Mittelwalde ſtaatlicherſeits erſt im Jahre 1880 bewirkt wurde. Die Werke 
der ſpeciell Waldenburger Reviere erfreuten ſich daher ſchon lange des unmittelbaren 
Eiſenbahnanſchluſſes an die Breslau —Schweidnitz — Freiburger und Gebirgsbahn, 
während das Neuroder Revier nach wie vor auf den kumulativen Abſatz angewieſen 
war. Aber auch die ſpätere Weiterführung der ſchleſiſchen Gebirgsbahn bis Glatz 
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brachte in Anbetracht der ſchwierigen Terrainverhältniſſe nur einem einzigen Werke 
des dortigen Reviers: der conſ. Ruben-Grube, direkten Eiſenbahnanſchluß. 

Ebenſo wichtig, wie der Anſchluß an die böhmiſche Nordweſtbahn bei Liebau, 
war der gleichfalls 1880 bewirkte Anſchluß an die k. k. öſterreichiſche Staatsbahn 
bei Halbſtadt. Speciell dem Neuroder Revier förderlich erſcheint die im Jahre 1886 
bewirkte Eiſenbahnverbindung Mittelſteine — Braunau, gleichfalls zum Anſchluſſe bei 
Halbſtadt. — 

Von jeher hat die Entwickelung des Eiſenbahnverkehrsweſens in ſteter Wechſel— 
wirkung mit der Entwickelung der inneren wirthſchaftlichen Verhältniſſe geſtanden. 
Mit den Wünſchen und Beziehungen der einzelnen, häufig kollidirenden wirth— 
schaftlichen Einzelintereſſen vertraut zu ſein, mußte daher bald ein dringendes Be— 
dürfniß der ſtetig an Bedeutung wachſenden Eiſenbahnverwaltungen werden. Die a 
bureaukratiſche Art der Erledigung dienſtlicher Angelegenheiten vermochte den immer 
gewaltiger ſich entwickelnden Verkehrsintereſſen gegenüber nicht mehr Stich zu halten. 
So wurden denn bereits Mitte der 70er Jahre ſowohl bei den königlichen als bei 
den Privateiſenbahndirektionen periodiſch wiederkehrende Eiſenbahnkonferenzen ab— 
gehalten, zu welchen die in den einzelnen Bereichen befindlichen Handelskammern, 
ſowie ſonſtige landwirthſchaftliche und induſtrielle Korporationen und Vereine zu— 
gezogen wurden. 

Unterm 1. November 1880 wurde in Berlin unter der Leitung der König— 
lichen Eiſenbahndirektion daſelbſt ein ſelbſtſtändiges Auskunftsbureau für die Staats— 
und Reichseiſenbahnen in's Leben gerufen. Daſſelbe bezweckte, den Intereſſenten— 
kreiſen Gelegenheit zu bieten, an einheitlicher Stelle über die im Gebiete der 
preußiſchen Staats- und Reichs-Eiſenbahnverwaltungen, namentlich über Transport⸗ 
preiſe, Fahrpläne, Zollabfertigungsverhältniſſe, Hafenanlagen u. dgl. m. thunlichſt 
genaue Auskunft zu erhalten. 

Nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 1. Juni 1882 traten vom 
1. Januar 1883 ab an die Stelle der periodiſchen Konferenzen mit Vertretern ber 
wirthſchaftlichen Intereſſenkreiſe innerhalb der Bezirke der Königlichen Eiſenbahn— 
direktionen Bezirkseiſenbahuräthe, ſowie ein Landeseiſenbahnrath. 

Durch das Geſetz vom 24. Januar 1884 vollzog ſich ſchließlich die Ver— 
ſtaatlichung der Eiſenbahnen des preußiſchen Staatsgebietes. 

Namentlich auf dem Gebiete des Tarifweſens hat der 1876 begründete Verein 
für die bergbaulichen Intereſſen Niederſchleſiens eine auf thunlichſte Erhaltung und 
Erweiterung des Abſatzgebietes gerichtete fruchtbringende Thätigkeit zu entfalten vermocht. 

Die Eiſenbahntarife, namentlich die für Erzeugniſſe ber Montaninduſtrie maß— 
gebenden, waren, wie dies in der Natur der Sache lag, zur Zeit des Beginns des 
Eiſenbahnverkehrs keineswegs nach einheitlichem Syſtem aufgebaut worden. Es 
mußten auf dieſem fremdartigen Gebiete erſt praktiſche Erfahrungen geſammelt werden. 
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Thatſache ijt es, daß zu einer Zeit, woſelbſt es überhaupt ſchon als ein weſentlicher 
Vortheil erachtet wurde, direkte Eiſenbahnverbindung zu erhalten, erheblich höhere 
Frachtſätze galten, als gegenwärtig. 

Indeß beſtimmte bereits Artikel 45 der Norddeutſchen Bundesverfaſſung vom 
24. Juni 1867: „Dem Bunde ſteht die Kontrole über das Tarifweſen zu. Der— 
ſelbe wird namentlich dahin wirken, daß die möglichſte Gleichmäßigkeit und Herab- 
ſetzung der Tarife erzielt, insbeſondere, daß bei größeren Entfernungen für den 
Transport von Kohlen und Kokes ein dem Bedürfniß der Landwirthſchaft und 
Induſtrie entſprechender ermäßigter Tarif, und zwar zunächſt thunlichſt der Ein⸗ 
pfennigtarif (2,2 Mpf. pro Tonnenkilometer) eingeführt werde. 

Seit dieſer Zeit waren die Eiſenbahnverwaltungen und Verkehrsintereſſenten 
vollauf mit Reformprojekten betreffs der Eiſenbahntarife beſchäftigt. 

Von allgemeiner Bedeutung waren die Beſchlüſſe der Eiſenbahnkonferenz vom 
12. und 13. Februar 1877, welche unter Zuſtimmung des Bundesrathes gefaßt 
worden waren. Indeß dauerte es noch bis zum 1. April 1878, bevor die neue 
Tarifverfaffung allgemein durchgeführt war und auf allen deutſchen Bahnen — auch 
im Verbandsverkehr — Eingang gefunden hatte. 

Dieſe Tarifreform erſcheint als ein Kompromiß zwiſchen zwei weſentlich von 
einander abweichenden Syſtemen, als eine Kombination zwiſchen dem älteren 
Klaſſifikations- und dem elſaß⸗lothringenſchen Wagenraumſyſtem. Für die einzelnen 
Klaſſen wurden Maximalſätze in Ausſicht genommen — für Specialtarif III 1 Mpf. 
pro Ctr. und Meile nebſt einer mäßigen Expeditionsgebühr — und um neben den 
Rückſichten auf die formelle Einheit der Tarifkonſtruktion den mannigfachen An— 
forderungen des Verkehrs und den eigenartigen Bedürfniſſen einzelner Wirthichafts- 
gebiete gerecht zu werden, Ausnahmetarife vorgeſehen. Neben zahlreichen Ausnahme 
tarifen, welche namentlich dazu beſtimmt waren, der ſchleſiſchen Kohle ein größeres 
Abſatzgebiet in den Oſtſeeprovinzen zu verſchaffen, bildete Specialtarif III fortan die 
Norm für den Transport von Kohlen, Kokes und Briquettes. 

Das Streben des vorgedachten Vereins iſt nun fortdauernd auf Wahrung 
dieſes Tarifs gerichtet geweſen. Einmal war dadurch eine ruhige Fortentwickelung 
des Verkehrs bedingt, das andere Mal ſprachen aber auch gewichtige Sonderintereſſen 
dafür. Denn die Konkurrenz des durch ſeine Lagerungsverhältniſſe von der Natur 
vor Niederſchleſien ganz erheblich begünſtigten oberſchleſiſchen Steinkohlenreviers 
machte ſich mit der Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes in Schleſien von Jahr zu Jahr 
fühlbarer. Die Erwägung, daß es eine Hauptaufgabe der Königlichen Staats- 
regierung ſei, die produktiven Kräfte der Nation zu erhalten, den Wohlſtand im 
Lande zu einem thunlichſt allgemeinen zu geſtalten und ſomit gegebenenfalls der 
natürlichen Entwickelung der gewerblichen Verhältniſſe, welche zu einer immer größeren 
Concentration der Einzelwirthſchaften im Großbetriebe hindrängt, entgegenzuwirken, 
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hatte zu der Zollgeſetzgebung vom Jahre 1879 und zur Beſeitigung ber Differential- 
tarife, ſomit zu einem Schutze der heimiſchen Produktion dem billiger produeirenden 
Auslande gegenüber geführt. Aehnliche Verhältniſſe greifen vermöge des freien 
Wettbewerbes auch zwiſchen den einzelnen Produktionsſtätten des Inlandes Platz 
und die Königliche Staatsregierung wird ſtets auf's Neue vor die Frage geſtellt, 
dem Schwächeren Schutz zu gewähren oder ihn in Anbetracht des Vorwiegens all— 
gemeiner größerer Intereſſen im Konkurrenzkampfe erliegen zu laſſen. 

„Wir müſſen ſehen“, ſo äußerte ſich der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
in der Sitzung des Hauſes der Abgeordneten am 16. Februar 1886, „daß nicht 
durch Vergünſtigungen, welche wir dem einen Produktionsbezirke gewähren, eine 
Verſchiebung eintritt, welche tödtlich auf die anderen wirkt.“ Durch Einführung 
des geplanten Specialtarifs IV wäre nun dem niederſchleſiſchen Steinkohlenreviere 
ein derartiger tödtlicher Schlag verſetzt worden. Daß dieſer Schlag in Zukunft 
wenigſtens gemildert werden wird, dazu dürfte die energiſche Agitation der in Mit- 
leidenſchaft gezogenen Intereſſentenkreiſe wohl das ihrige mit beigetragen haben. 

Je ſchwieriger ſich ſonach in Folge des Wettbewerbes mit anderen größeren 
Revieren: Oberſchleſien und Weſtphalen, die Abſatzverhältniſſe in Niederſchleſien ge— 
ſtalteten, um ſo mehr mußte darauf Bedacht genommen werden, die verkäuflichen 
Produkte: Kohlen und Stofe$, möglichſt preiswürdig und in bejter Qualität auf den 
Markt zu bringen. Die Fortſchritte auf techniſchem Gebiete überragen daher in 
dieſer letzten Periode noch bei weitem diejenigen der vorangegangenen Perioden. Da 
dieſelben jedoch im Allgemeinen als Gemeingut ſämmtlicher heimiſcher Steinkohlenbezirke 
anzuſehen ſind und in Folge des regen Verkehrs der Neuzeit Verbeſſerungen innerhalb 
des einen Reviers alsbald ihren Weg auch in die übrigen Reviere finden, ſo möge im 
Nachſtehenden unter Hinweis auf Anlage I in techniſcher Beziehung lediglich der eigene 
thümlichen Verhältniſſe des niederſchleſiſchen Reviers ein wenig näher gedacht werden. 

Die Technik der früheren Zeit hatte vor der Technik der Gegenwart neben 
den unwiederbringlichen Vortheilen der billigeren Gewinnung vermöge der flachen 
Teufen, in welchen ſich der Bergbau bewegte, den Vorzug der Erbſtollengerechtigkeiten 
voraus. Hierdurch wurde es ermöglicht, den Bergbau unabhängig von der oft ſehr 
wunderlichen Begrenzung der einzelnen Grubenfelder nach einheitlichem Plane zu 
führen. Dieſer Vorzug iſt der Gegenwart verloren gegangen und vermag nur 
ſchwer durch vertragsmäßige Beſtimmungen über gemeinſame Waſſerhaltung, Förderung, 
Abbau von Sicherheitspfeilern u. ſ. w. wieder eingebracht zu werden. 

Nachdem die Mittel über den Stollenſohlen abgebaut waren, ſchritt man mitteljt 
Schächten, deren Dimenſionen dem Bedürfniſſe der immerhin noch beſchränkten 
Förderung angepaßt waren, von Sohle zu Sohle in größere Teufen. So font 
es, daß hie und da Schachteinrichtungen beſtehen, welche nicht im richtigen Ver— 
häktwiffe zu der Höhe der durch fie erreichten Produktion zu ſtehen scheinen. 
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Das verhältnißmäßig raſche Eindringen in größere Teufen bedingte den Einbau 
kräftiger Waſſerhaltungs⸗ und Fördermaſchinen. Da die Flötze des niederſchleſiſchen 
Steinkohlenreviers ſämmtlich bis zu Tage ausſtreichen, ſammeln ſich im Frühjahr 
und nach ſtarken Regengüſſen ſämmtliche Tagewaſſer in den alten Abbauen an und 
es bedarf daher beſonderer Vorſichtsmaßregeln: Gemauerter und mit eiſernen Thüren 
verſehener Schachtsabſchlüſſe, Aufſtellung von Reſervemaſchinen ꝛc., um dieſer regel— 
mäßig wiederkehrenden Gefahr wirkſam zu begegnen. Auch für das Vorhandenſein 
von Taucherapparaten und die Heranbildung von Tauchern wird dieſerhalb Sorge 
getragen. Man darf rechnen, daß im Vergleich zu dem geförderten Quantum Kohle 
mindeſtens das dreifache Quantum Waſſer herausgeſchafft werden muß. 

Sehr verſchiedenartig ſind die Konſtruktionsſyſteme derjenigen Maſchinen, welche 
ſowohl für die Förderung, als auch für die Waſſerhaltung zur Verwendung gelangt 
ſind. Im Allgemeinen wird bei der Waſſerhaltung an den einfach und direkt 
wirkenden Maſchinen, als den die größte Sicherheit gewährenden, feſtgehalten. Beliebt 
ift namentlich das Woolf'ſche Syſtem: zwei Cylinder, verbunden mit Expanſion und 
Kondenſation. Daneben findet auch das Ehrhardt'ſche Syſtem, zum Theil mit, zum 
Theil ohne Kondenſation, Anwendung. In neuerer Zeit haben die unterirdiſchen 
Waſſerhaltungsmaſchinen auf faſt ſämmtlichen größeren Werken Eingang gefunden. 
Dieſelben arbeiten vermöge ihrer ausgezeichneten Ventile mit hoher Kolben— 
geſchwindigkeit, beträchtlicher Expanſion und vollkommener Kondenſation. 

Eine große Anzahl ſowohl der über Tage ſtehenden, als vorzugsweiſe auch 
der unterirdiſchen Maſchinen entſtammt der Maſchinenbauanſtalt der Wilhelmshütte 
bei Sprottau mit Zweigniederlaſſung in Ober-Waldenburg. Daneben ſind auch die 
Maſchinenbauanſtalten der Carlshütte bei Altwaſſer und der Firma C. Kulmiz- 
Saarau durch Lieferung maſchineller Einrichtungen und Dampfkeſſel (neuerdings in Well- 
blech ausgeführter Cornwall⸗Dampfkeſſel mit bedeutenden Dimenſionen) ſtark vertreten. 

Für die Einrichtungen maſchineller Fördereinrichtungen unter Tage fehlen die 
günſtigen Vorbedingungen, da die Grundſtrecken dem Flötzverhalten entſprechend 
häufig die Streichrichtung wechſeln. Für große Förderlängen ſind auf einigen 
größeren Werken die Einrichtungen für Pferdeförderung getroffen. 

Was die Abbauverhältniſſe betrifft, ſo bedingen die zahlreichen, an ſich nicht 
mächtigen Flötze, die Rückſicht auf den Bergverſatz, die Wetterführung und die 
häufigen Flötzſtörungen ein ſtetiges Handinhandgehen der Aus, und Vorrichtungs⸗ 
arbeiten mit dem eigentlichen Abbau. In den ſtetig wiederkehrenden Geſteinsarbeiten, 
welche durch die querſchlägige oder Sprungausrichtung geboten find, in dem Nach- 
ſchießen der Grundſtrecken und Bremsberge und in dem hohen Holzverbrauch, welcher 
durch die Nothwendigkeit des Offenhaltens ausgedehnter, häufig druckhafter Gruben— 
räume bedingt wird, ſind die Urſachen der im Vergleich zu Oberſchleſien erheblich 


theureren Gewinnung zu ſuchen. 
, * 
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Was die Wetterführung betrifft, jo erfordert das Auftreten von Schlagwettern 
auf denjenigen Werken des Reviers, welche Gas- und Fettkohlen gewinnen, an— 
dauernd die größte Vorſicht. Allgemein iſt auf dieſen Werken die Wolf'ſche Benzin— 
lampe eingeführt. Erwähnenswerth erſcheint auch die mit Patentverſchluß verſehene, 
von dem Klemptnermeiſter Hübner zu Hermsdorf konſtruirte Sicherheitslampe, bei 
welcher die Zündung nicht durch Zündſtreifen, ſondern durch Zündhölzer erfolgt. 
Als bewährter Grundſatz gilt das ſofortige Zerſtören in der Entſtehung begriffener 
Schlagwetter durch genügend ſtarke Ströme friſcher Wetter. In dieſer Beziehung 
ijt die Einführung von Zinkwetterlutten mit ganz erheblichen lichten Weiten als ein 
erheblicher Fortſchritt zu bezeichnen. Dieſe Lutten beſitzen bei überraſchend großer 
Widerſtandsfühigkeit gegen Druck und Stoß den Vorzug leichter Luftdurchführung 
und Reparaturfähigkeit. 

Leider hat die Kataſtrophe auf Friedenshoffnung⸗Grube im Jahre 1890, wo- 
bei in Folge einer Schlagwetterexploſion 13 Arbeiter — ſämmtlich durch Erſtickung 
in den Nachſchwaden — den Tod fanden, an den Tag gelegt, daß die Technik 
dieſem tückiſchen Feinde des Steinkohlenbergbaues immer noch machtlos gegenüber 
ſteht. Indeß wurde auch hier als Veranlaſſung Unvorſichtigkeit eines Arbeiters beim 
Aufhängen der Lampe ermittelt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach hatte der Ventilator 
dreher — es fand im vorliegenden Falle Separatventilation ſtatt — gleichfalls ſeine 
Schuldigkeit verabſäumt. 

Die im Jahre 1880 von dem Miniſterium für Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
ernannte Schlagwetterkommiſſion ſtellte bezüglich der Wetterführung auf den Stein- 
kohlenwerken Niederſchleſiens Folgendes feſt: 

„Das Auftreten von Schlagwettern auf den Werken des niederſchleſiſchen 
Steinkohlenreviers iſt ein örtlich ſehr beſchränktes und hat ſich auch an ſich als 
ein faſt nur bei den Aus- und Vorrichtungsarbeiten oder beim Strebbau be— 
ſchwerliches Uebel gezeigt, welches bei nachfolgendem Pfeilerabbau verſchwindet. Die 
durch Wetterexploſionen herbeigeführten Unfälle ſind bisher auf die Entzündungs⸗ 
örter und deren geringe Belegſchaft beſchränkt geblieben. Bläſer kommen vorzugs⸗ 
weiſe bei Gebirgsſtörungen auch im Nebengeſtein, jedoch nur als eine wenig heftige 
und nachhaltige Erſcheinung vor. Friſch aufgeſchloſſene Feldestheile und die darin 
vorrückenden Oerter ſind hauptſächlich gefahrbringend, beſonders da, wo die Flötze 
noch nicht durch obere Bauſohlen aufgeſchloſſen und theilweiſe entgaſt ſind. Bei 
Aufſchließung tieferer Bauſohlen haben die meiſten Exploſionen ſtattgefunden. Mit 
dem Vorrücken in die Tiefe iſt allerdings auf einzelnen Gruben die Gefahr gegen 
früher erheblich gewachſen. Dementſprechend werden aber auch in erhöhtem Maaße 
Vorſichtsmaßregeln getroffen. , 

„Was bie Wetterverſorgung anbetrifft, jo benutzen die weniger tiefen Gruben 
mehrere, nahe am Ausgehenden der Flötze auf deren obere Wetterſtrecken abgeteufte 
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Wetterſchächte von mäßiger Tiefe, jo daß jeder Wetterſchacht ein räumlich ab- 
gegrenztes und beſchränktes Baufeld verſorgt, während die in größere Teufen vor⸗ 
gedrungenen Gruben beſondere Schächte für die ausziehenden Wetterſtröme benutzen, 
welche durch alternirend arbeitende Guibalventilatoren angeſaugt werden. Die den 
Grubenbauen zugeführten Quantitäten friſcher Luft werden durch Meſſungen 
kontrolirt. Das zugeführte Luftquantum beträgt auf den Kopf der geſammten 
Belegſchaft unter Tage 2—3 Kubikmeter pro Minute. 

„Bei der großen Zahl von Flötzen, auf welchen die niederſchleſiſchen Gruben 
bauen, ſowie bei der vorherrſchend ſtark geneigten Lagerung dieſer Flötze ergiebt 
ſich naturgemäß eine vielfache Theilung des Wetterſtromes und damit eine geringere 
Länge der Wetterwege mit mäßigen Widerſtänden. Hiermit verbindet ſich vor— 
ſchriftsmäßig ein einfallender Betrieb der Bremsberge, Fahrſtrecken u. dgl. zur 
Vorrichtung tieferer Bauſohlen und die ſpätere Ventilation der Bremsbergfelder 
in aufſteigender Richtung. 

„Ein Einfluß des Kohlenſtaubes auf die Entſtehung und die Verbreitung 
von Exploſionen konnte ſeitens der Lokal-Abtheilung in den unterſuchten Gruben 
nicht feſtgeſtellt werden. (Bei der Kataſtrophe im vorigen Jahre iſt allerdings 
mit Beſtimmtheit eine Mitwirkung des Kohlenſtaubes bei der weiteren Verbreitung 
der Exploſion feſtgeſtellt worden.) 

„Die Wettermeſſungen werden in den Gruben allerwärts mit großer Sorg— 
falt, häufig auch in Verbindung mit Thermometer-Beobachtungen, durch dazu be— 
fähigte, zum Theil beſonders dafür angeſtellte Aufſeher ausgeführt und in die 
Wetterbeobachtungs⸗Journale eingetragen. In dieſe werden in der Regel auch 
regelmäßige Beobachtungen der atmoſphäriſchen Vorgänge (Barometer, Thermo— 
meter, Windrichtung und Windſtärke, zuweilen auch Hygrometer) verzeichnet. 

„Die in Rede ſtehende Lokal-Abtheilung konnte demgemäß als Ergebniß 
ihrer Wahrnehmungen ausſprechen: daß unter den zur Zeit obwaltenden Ver— 
hältniſſen auf den mit Schlagwettern behafteten Steinkohlenwerken Niederſchleſiens 
die für dieſe beſtehenden allgemeinen Vorſchriften zur Verhütung von Unglücks— 
fällen durch ſchlagende Wetter als ausreichend und die bezüglichen reglementariſchen 
Vorſchriften der einzelnen Verwaltungen als angemeſſen zu erachten ſeien.“ 

Die techniſchen Fortſchritte der Neuzeit dokumentiren ſich namentlich in den 
Einrichtungen über Tage: Separation, Aufbereitung und Gewinnung von Kokes 


und Nebenprodukten. 


Bereits Anfang der 60er Jahre ſtellte ſich auch in Niederſchleſien das Be— 
dürfniß heraus, die Kohle, welche man bis dahin unter Ausſonderung der Stücke 
lediglich als Förderkohle abgeſetzt hatte, marktfähiger zu machen. Den Anſtoß gaben 
die Backkohle probucirenben Werke, welche den Staub in Form von Koles zu guten 
Preiſen zu verwerthen vermochten. So bringt beiſpielsweiſe Vereinigte Glückhilf 
6* 
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das mit Kohlen verſchiedenſter Qualität meiſt bedachte Werk des Reviers, zur Zeit 
nachſtehende, theils auf dem Wege der trockenen Separation, theils durch den 
Aufbereitungsprozeß erzielte Sorten auf den Markt: Gasſtückkohle; Flammſtückkohle; 
Würfelkohle; gewaſchene Nußkohle; geſiebte Nußkohle; gewaſchene Gruskohle; Fett- 
oder Gasklein- (Förder-) Kohle; Flammklein- (Förder-) Kohle; Staubkohle; kurz— 
flammige Kohle; Anthrazitkohle. 

Die zur Sortirung der Kohlen nach Korngrößen früher allgemein üblichen 
cylindriſchen oder koniſchen Trommeln aus gelochten Blechen haben leiſtungsfähigeren 
Einrichtungen weichen müſſen. Dieſe Einrichtungen ſind der Schüttel- und der 
Pendelrätter (Sauer; Meyer; Schüchtermann und Krämer; Karlik; Kloime u. a. m.) 

Der Aufbereitungsprozeß der Steinkohle, welcher ſich die Aufgabe ſtellt, die 
werthloſen Beimengungen, wie Schiefer, Schwefelkies u. dgl. m. der rohen Förder— 
kohle von dem werthvollen Beſtandtheil: der Kohle, zu trennen, hat ſich innerhalb 
der letzten 25 Jahre in ſämmtlichen deutſchen Kohlenrevieren zu einer hohen Voll— 
kommenheit entwickelt. Seine Wiege aber ſteht im Waldenburger Steinkohlenreviere. 
Denn bereits Ende der 50er Jahre wurden auf der Vereinigten Glückhilf-Grube 
Verſuche gemacht, mittelſt des Waſſers eine Trennung des jpecifijd) ſchwereren 
Schiefers von der ſpecifiſch leichteren Kohle herbeizuführen. Es geſchah dies auf 
Setzſieben. Der damalige Dirigent des genannten Werkes, Kgl. Bergrath Steiner, 
führte nun bei den Feinkornapparaten die wichtige Verbeſſerung ein, die ſchweren 
Schiefertheilchen nicht, wie bei den Grobkornſetzmaſchinen, direkt durch das Sieb 
fallen zu laſſen, ſondern fie daran durch eine Lage zerkleinerten ſchwediſchen Feld— 
ſpaths zu behindern. Hierdurch wurde eine erheblich beſſere Trennung des Schiefers 
von der Kohle erzielt und den bis dahin erheblichen Verluſten vorgebeugt. Eine 
zweite weſentliche und gleichfalls zuerſt im Waldenburger Reviere zur Anwendung 
gebrachte Verbeſſerung des Kohlenaufbereitungsprozeſſes wurde durch C. Lührig- Dresden 
dadurch herbeigeführt, daß derſelbe die auf dem Oberharz in Anwendung ſtehenden 
kontinuirlichen Setzapparate für den Aufbereitungsprozeß der Steinkohlen nutzbar 
machte. Das Austragen der Schiefer der Grobſetzmaſchine durch Schöpfräder ift 
aus Frankreich (Kohlenſetzmaſchine von Revollier) übernommen. 

Mit dieſen Apparaten im Zuſammenhange ſteht nun ferner ein zweckmäßig 
angelegtes Syſtem von Separationstrommeln und Becherwerken, wodurch es er— 
möglicht wird, einerſeits den Schiefer auf die Halde, andererſeits die Kohle in die 
Eiſenbahnwagen und zu den Kofesöfen auf mechaniſchem Wege gelangen zu laſſen. 
Dadurch wird eine weſentliche Erſparniß der menſchlichen Arbeitskraft bewirkt und, 
abgeſehen von den Waſchverluſten, eine nur geringe Erhöhung der Geſtehungskoſten 
herbeigeführt. 8 

Bereits Mitte der 50 er Jahre machte jid) eine lebhafte Nachfrage nach Kokes 
geltend. Nachdem auch in Niederſchleſien die zuerſt benutzten Schaumburger Oefen 
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wegen ihres geringen Ausbringens abgeworfen worden waren, gelangte das Syſtem 
der engliſchen Bienenkorböfen auf einigen Werken des Reviers (Guſtav, Abendröthe, 
Morgen- und Abendſtern) zur Anwendung, während etwa gleichzeitig auf Vereinigte 
Glückhilf ein Appolt'ſcher Kokesofen erbaut wurde. 

Im Jahre 1858 baute die Vorwärtshütte für ihre Hohofenanlage eine An— 
zahl horizontaler Oefen nach dem Syſtem Frangçois-Rexroth, welches dann ſpäter 
bei der Kokesofenanlage des Wrangelſchachtes gleichfalls zur Anwendung kam. 

Anfang der 70er Jahre traten die beiden Belgier Gobiet und Coppce be— 
züglich der Erbauung neuer Kokesofenſyſteme in Wettbewerb. Beide bildeten das 
Syſtem Francois weiter aus. Ihr Beſtreben ging dahin, die Wandſtärken der 
Ofenwände und ebenſo bie Ofenbreite zu verringern. Allgemeinen Eingang ver 
ſchafften ſich indeß nur die Coppéeöfen, welche die geringſten Wandſtärken des feuer- 
feſten Materials aufweiſen. Die Oefen find meiſt zu 24ſtündigem Betriebe ein- 
gerichtet und geſtatten einen heißen Gang. Neuerdings haben ſich auch die Syſteme 
Winczeck, Ruhm und Feſtner eingebürgert. 

Lange Zeit mußten die Verſuche, eine Gewinnung der Nebenprodukte bei der 
Kokesfabrikation ohne Beeinträchtigung des eigentlichen Betriebes zu erzielen, als 
mißlungen erachtet werden. Denn entweder wurde die Qualität des Fabrikats be. 
einträchtigt, oder die Gaſe wurden durch die Kondenſation derartig abgekühlt, daß 
ſie nicht mehr zur Erhitzung der Oefen ausreichten, ſo daß Hülfsheizungen eingeführt 
werden mußten, wodurch der an den Nebenprodukten erzielte Gewinn theilweiſe 
wieder verloren ging. Behufs Vermeidung dieſer Uebelſtände konſtruirte der Kokes- 
inſpektor Hoffmann zu Gottesberg ein Kokesofenſyſtem unter Anwendung von 
Siemeus'ſchen Regenerativkammern. Hierdurch wurde es ermöglicht, die aus den 
Kondenſationsapparaten zurückkehrenden, von Theer und Ammoniak befreiten, aber 
ſehr abgekühlten Gaſe, ſowie die nöthige Verbrennungsluft derartig zu erwärmen, 
daß eine Hülfsfeuerung für den Ofengang nicht nur nicht nöthig erſchien, ſondern 
ſogar Gaſe zur Verwendung für andere Zwecke: Beleuchtung, Keſſelheizung ꝛc. er— 
übrigt wurden. 

Auf dieſe Erfindung erhielt Hoffmann ein deutſches Patent. Daſſelbe wurde 
von den Schleſiſchen Kohlen- und Kokeswerken erworben und durch Zuſatzpatente 
erweitert. Die eigentliche Ausführung der auf Grund dieſes Patents bewirkten 
Neuanlagen geſchieht durch die Firma Dr. Otto & Comp. zu Dahlhauſen in 
Weſtphalen. — 

Was nun ſchließlich die Anwendung der Gíeftricitüt betrifft, fo gewinnt bie: 
ſelbe, wie in anderen, ſo auch im niederſchleſiſchen Reviere, von Jahr zu Jahr erhöhtere 
Bedeutung, namentlich bei der Beleuchtung über Tage und dem Signalweſen. — 

Am 5. Juni 1769 war ſeit Erlaß der Schleſiſchen Bergordnung ein volles 
Jahrhundert verfloſſen und das Oberbergamt in Breslau hatte die Anregung zu 
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einer allgemeinen Feier dieſes für die ſchleſiſche Montaninduſtrie fo wichtigen Tages 
gegeben. 

Aus Anlaß dieſer Feier war von dem damaligen Berghauptmann, ſpäteren 
Oberberghauptmann Dr. Serlo, welcher, ſeit 1883 auf ein langes ſchmerzliches 
Krankenlager geworfen, leider allzufrüh ſeiner erſprießlichen Thätigkeit für das Wohl 
der Provinz und des geſammten Staates entriſſen wurde, eine Denkſchrift verfaßt 
worden, an deren Spitze derſelbe wohl mit Fug und Recht folgende Worte geſetzt hatte: 

„Faſt verſchwindend iſt die kurze Spanne Zeit von hundert Jahren für 
den tauſendjährigen Zeitlauf in der Geſchichte der Völker! Lenkt man aber den 
Blick auf die engeren Grenzen eines beſtimmten Kulturzweiges in dem Leben 
eines Volkes, welche Gegenſätze finden ſich an der Schwelle und dem Ausgang 
eines Jahrhunderts, welche reiche Momente der Entwickelung finden ſich zu ver— 
zeichnen auf dem Wege der Betrachtung vom Anfang bis zum Ende der durch— 
laufenen Periode! Und gilt es ſpeciell dem reich geſegneten ſchleſiſchen Lande, 
wo wendet fid) zuerſt Blick und Gedanke hin, wenn man deſſen Emporblühen 

Raus rohem, unkultivirtem Zuſtande zu einer Stätte kräftigen, ſchaffenden Gewerbe— 
fleißes und hohen wirthſchaftlichen Lebens betrachtet? Es iſt die Montaninduſtrie, 
welcher Schleſien vorzugsweiſe ſeinen reichen Segen verdankt, welche nach allen 
Seiten hin ſchöne Früchte gezeitigt hat und zu immer größerem Wohlſtande den 
Impuls nach allen Richtungen giebt.“ — 

Ob es wohl der Nachwelt vergönnt ſein wird, nach Ablauf eines zweiten 
Jahrhunderts mit der nämlichen Genugthuung zurückzublicken? Vorläufig ſcheint 
der Ablauf der erſten zwei Jahrzehnte nicht dafür zu ſprechen. Denn abgeſehen 
von der großen gewerblichen Kriſis, deren bereits Erwähnung gethan, waren es 
hauptſächlich bie Arbeiterverhältniſſe, welche einen immer ſchwierigeren Charakter an- 
nahmen und eine gedeihliche Fortentwickelung des Bergbaues in Frage ſtellten. 

Wie im Vorſtehenden bereits dargeſtellt, vermochte von einem Gegenſatze 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu einer Zeit wohl nicht die Rede ſein, wo- 
ſelbſt letzterem lediglich durch die ſtaatliche Behörde ſeine Arbeit angewieſen und ſein 
Verdienſt zugemeſſen wurde. Auch mochte es zu jener Zeit häufig noch als ein 
zweifelhaftes Glück angeſehen werden, Gewerke zu heißen. 

So ging denn auch das Jahr 1848 an den Bergleuten des Waldenburger 
Bergamtsbezirks ſpurlos vorüber. Allerdings brachte eines ſchönen Tages ein Bote 
die Nachricht nach Waldenburg: „Die Bergleute aus Hermsdorf wären im Anrücken“. 
Worauf der damalige Bergamtsdirektor an der Spitze einer zahlreichen Begleit— 
mannſchaft mit Fahne und klingendem Spiel auszog, die „Aurückenden“ aufnahm 
und mit ihnen in das Schießhaus marſchirte. Dort wurde ſo Manches geredet und 
auch Einiges getrunken, ſo daß die Bergleute, allgemein erheitert, am ſpäten Abend 
ihr Heim aufſuchten, um Tags darauf ihre gewohnte Thätigkeit wieder aufzunehmen. 
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Während bis zum Ablauf der erſten Hälfte des Jahrhunderts eine ſtetige Ein- 
wanderung von Bergleuten von Weſten her ſtattfand, begegnet man bereits im 
Jahre 1853 einer Rückſtrömung nach dem Weſten, eine Bewegung, welche zum 
Schaden des niederſchleſiſchen Steinkohlenbergbaues in der Folgezeit in größerem 
oder geringerem Maaße unausgeſetzt ſtattgefunden hat. Damals erregte die Ein— 
führung der Sonnabendſchicht auf einzelnen Werken Unzufriedenheit, ſo daß Unruhen 
entftanden und der zum Schlichten herbeigeeilte Berggeſchworene auf einem dieſer 
Werke ſogar vom Pferde geriſſen wurde. Doch legten ſich dieſe Unruhen bald, als 
die Haupträdelsführer ihren Abkehr erhielten. Damals ſchrieb der Beſitzer eines 
im Betriebe ſtehenden Werkes an den Dirigenten deſſelben: 

„Die Werbung von Bergleuten nach Eſſen finde ich nicht ſo übel. 
Die beſten werden wir nicht weggeben und um die unruhigen Köpfe iſt es nicht 
ſchade. Die Ausſicht auf Beförderung zu Häuern wird unter den Zurückbleibenden 
von Nutzen ſein und mit dem größeren Aufſchwunge des Betriebes Schritt halten.“ 

Mit dem allgemeinen Aufſchwunge der Induſtrie beſſerte ſich nun die Lage 
der Arbeiter fortdauernd in erfreulicher Weiſe, ſo daß ſich die dereinſtige Befürchtung, 
die Dampfmaſchinen würden die menſchliche Arbeitskraft entbehrlich machen, als 
völlig illuſoriſch erwies. Namentlich durfte die Lage der Bergarbeiter als eine 
zufriedenſtellende und im Vergleich zu den Arbeitern anderer Induſtriezweige ſogar 
als eine beborzugte bezeichnet werden. Denn der Andrang zur Bergarbeit war in 
Folge der guten Löhne fortdauernd ein reger und namentlich in Niederſchleſien 
wurde der Abzug namentlich jüngerer Arbeiter nach Weſtphalen oft ſchmerzlich 
empfunden. 

In dem Zeitraume von 1859 bis 1869 hatten die Löhne im niederſchleſiſchen 
Steinkohlenreviere bei den Häuern eine Aufbeſſerung um 50 Procent, bei den 
Schleppern um 33 ¼ Procent erfahren, ohne daß die durchſchnittliche Leiſtung ente 
ſprechend geſtiegen war. 

Vor Beginn des Arbeiterausſtandes im Jahre 1869, deſſen Verlauf, als von 
allgemein lehrreicher Bedeutung, im Nachſtehenden etwas eingehender betrachtet 
werden ſoll, war der durchſchnittliche Nettoverdienſt des Häuers 23 bis 24 Sgr., 
der des Schleppers 13 bis 16 Sgr. pro Schicht. 

Wenngleich bereits in den vorangegangenen Jahren an manchen Orten Arbeiter 
bewegungen ſtattgefunden hatten, ſo erlangten ſie doch erſt durch die Einführung der 
Gewerbeordnung für den Norddeutſchen Bund vom 21. Juni 1869, welche in 
$ 152 die bis dahin noch vorhandenen Einſchränkungen ber Koalitionsfreiheit be— 
ſeitigte, praktiſche Bedeutung. Dieſes Geſetz trat am 1. Oktober 1869 in Kraft. 

In hieſiger Gegend hatten ſich zuerſt die Porzellanarbeiter, insbeſondere die 
Dreher, vereinigt, um neben dem anerkennungswerthen Zwecke, Kranken- und Penſions⸗ 
Unterſtützungskaſſen zu gründen, eine Ausſtandskaſſe zu gründen. 
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Für die genannten Unterſtützungskaſſen beſtanden bereits in anderen Gegenden 
Vereinigungen, welche nach dem Syſtem der Hirſch⸗Dunker'ſchen Gewerkvereine 
organiſirt waren, ein Netz von kleineren Vereinen über einen Theil von Deutſchland 
bildeten und jetzt mit dem Streben hervortraten, ſich zu einem Hauptverein zu ver— 
binden, um ſo eine impoſante Macht zu bilden. 

Gleiche Beſtrebungen traten bei den Metallarbeitern des hieſigen Diſtrikts zu 
Tage, unter denen Emiſſaire des Gewerkvereins mit Erfolg gewirkt hatten. Gleich- 
zeitig zeigten ſich die Vorboten, daß die Bewegung in die Kreiſe der Bergarbeiter 
übergreifen würde. In den Sommermonaten des Jahres 1869 waren in Conrads⸗ 
thal, Gottesberg, Waldenburg und Altwaſſer mehrfach Bergarbeiter-Verſammlungen 
abgehalten worden, in denen Wünſche und angebliche Beſchwerden der Bergarbeiter 
ihren Ausdruck fanden. Dieſelben führten zu dem Beſchluſſe, einen Gewerkverein 
zu gründen, demſelben die Hirſch-Dunker'ſchen Muſterſtatuten zu Grunde zu legen 
und den Anſchluß dieſes neugebildeten Ortsvereins an den Gewerkverein der deutſchen 
Bergarbeiter zu bewirken. Zwar waren auch Sendboten der Socialdemokraten oder 
Laſſalleaner thätig geweſen, hatten aber den gewünſchten Erfolg nicht erreicht und 
der konkurrirenden Partei das Feld räumen müſſen. 

Nachdem ſich klar herausgeſtellt hatte, daß die Bergleute von der bevorſtehenden 
Aufhebung der Beſchränkungen der Koalitionsfreiheit in offenbar feindſeliger, die 
Werksordnung bedrohender Weiſe Gebrauch zu machen bereit ſtänden, ſahen ſich die 
Werksbeſitzer veranlaßt, ſich gleichfalls zu gemeinſamem Widerſtande zu verbinden. 

Die erſte der ergriffenen Maßnahmen war die nachſtehende 

„Bekanntmachung und Warnung. 

„Ein Theil der auf den hieſigen Steinkohlengruben beſchäftigten Bergleute 
iſt zu einem „Gewerkverein deutſcher Bergarbeiter“ zuſammengetreten, welcher nach 
Maßgabe ſeines Statuts unzweifelhaft den Bergwerksbeſitzern feindſelige, gegen 
die auf den Werken beſtehende Ordnung gerichtete Beſtrebungen verfolgt und durch 
organiſirten Widerſtand die endliche Durchführung derſelben anſtrebt. 

„Es ſind auch bereits durch Deputationen, welche angeblich von den Beleg— 
ſchaften der einzelnen Gruben, thatſächlich aber von dem Gewerkvereine entſendet 
waren, Forderungen geſtellt worden, welche nach Lage der Verhältniſſe von den 
Arbeitgebern nicht bewilligt werden können. 

„Dieſes gleichmäßige und gleichzeitige Vorgehen der Arbeiter iſt ein Beweis, 
daß unſere Annahme richtig iſt, ſich alſo ein gemeinſamer, in einer plötzlichen 
Arbeitseinſtellung in Maſſe gipfelnder Widerſtand gegen die Werksordnungen 
vorbereitet. 

„Dieſen Wahrnehmungen gegenüber fühlen wir uns veranlaßt, zu erklären, 
daß wir dergleichen Beſtrebungen nicht dulden können und denſelben mit aller 
Kraft und allen geſetzlichen Mitteln entgegentreten werden. 
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„Wir erinnern daran, daß es jedem Bergarbeiter unbenommen iſt, im Wege 
der Kündigung ſeine Arbeit aufzugeben, ſobald er mit den beſtehenden Verhältniſſen 
unzufrieden iſt und eine Aufbeſſerung ſeiner Lage erreichen zu können glaubt. 
Ein gemeinſamer und organiſirter Widerſtand gegen die beſtehende Ordnung, eine 
plötzliche Arbeitseinſtellung in Maſſe, in der Abſicht, die Arbeitgeber zu Con— 
ceſſionen zu nöthigen, iſt niemals zuläſſig, wenn auch die in Kraft getretene 
Gewerbeordnung des Norddeutſchen Bundes die bisherigen, hierfür geltenden 
Strafbeſtimmungen aufhebt. 

„Eine Verbeſſerung der Lage der Bergarbeiter des hieſigen Reviers, eine 
allmälige, ſtetige und ſehr erhebliche Steigerung des Arbeitslohnes iſt durch die 
naturgemäße Entwickelung von ſelbſt erfolgt, ohne daß es eines Vereins der 
Bergarbeiter bedurft hätte. Die durchſchnittlichen Arbeitslöhne pro Kopf der 
Belegſchaften ſind ausweislich unſerer Rechnungen in den letzten zehn Jahren bei 
den Hauern um 50 Procent, bei den Schleppern um 33 ½ Procent geſtiegen, 
während die durchſchnittliche Leiſtung pro Kopf in dieſem Zeitraume keine 
Steigerung erfahren und eine ſolche bei den Kohlenpreiſen nur um 3 bis 4 Procent 
ſtattgefunden hat. 

„Durch den Knappſchaftsverein haben die Bergarbeiter ferner ſeit Erlaß 
der Schleſiſchen Bergordnung bereits eine Vereinigung erhalten, welche alle die— 
jenigen Ziele des Gewerkvereins-Statuts verfolgt, die allein als nützlich und wohl— 
thätig anerkannt werden können und muß ſich jeder einſichtsvolle Bergmann ſagen, 
daß die Leiſtungen des Knappſchaftsvereins nur dadurch möglich werden, daß die 
Werksbeſitzer gleich hohe Beiträge wie ihre Arbeiter leiſten, ſomit mehr gewähren, 
als das Geſetz ihnen auferlegt. 

„Die freien Feuerkohlen, welche den Bergarbeitern des hieſigen Reviers 
verabreicht werden, die von den Werksbeſitzern zur Knappſchaftskaſſe geleiſteten 
Beiträge, die Freikuxgelder, welche von den Ausbeutezechen zum Freikuxgelderfonds 
entrichtet werden und die Gewährung des freien Schulunterrichts für Kinder der 
Knappſchaftsgenoſſen ermöglichen, ſind alles Leiſtungen der Werksbeſitzer, welche 
nicht unweſentlich zur Aufbeſſerung der Lage der Bergarbeiter beitragen. 

„Wir warnen alſo wohlmeinend alle Bergarbeiter vor Theilnahme an den Ver— 
handlungen und Beſtrebungen des Gewerkvereins, ſo lange das Statut desſelben ge— 
wiſſe, den Werksbeſitzern entſchieden feindſelig entgegentretende Beſtimmungen enthält. 

„Wir warnen ferner vor Eingehen auf Gerüchte, welche in der Abſicht ver— 
breitet werden, dem Gewerkvereine neue Mitglieder zuzuführen, zum Beiſpiel, daß 
die Knappſchaftskaſſe in das Eigenthum oder die Verwaltung des Gewerkvereins 
übergehen, ja daß ſogar die Gruben Eigenthum deſſelben oder ſeiner Mitglieder 
werden würden und erklären ausdrücklich, daß alle derartigen Gerüchte jeder Be- 
gründung entbehren und auf einer gänzlichen Unkenntniß der Geſetze beruhen. 
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„Endlich aber warnen wir vor jeder gemeinſamen Auflehnung gegen die be— 
ſtehenden Werksordnungen. Die Folgen derſelben würden nur auf die Urheber 
beziehungsweiſe Theilnehmer zurückfallen! Diejenigen, welche irregeleitet, an den 
gegen die Werksordnung gerichteten Beſtrebungen Theil nehmen, fordern wir auf, 
davon zurückzutreten und auf's Neue beſſerer Einſicht Raum zu geben! 

„Es ſind beinahe hundert Jahre verfloſſen, ſeit in hieſiger Gegend der 
Steinkohlenbergbau unter preußiſchem Zepter beſtanden und Segen verbreitet hat. 
Während dieſes Zeitraumes haben Arbeitsgeber und Arbeitsnehmer mit gegen— 
ſeitigem Vertrauen und in Eintracht zu einander geſtanden und wäre es innig 
zu bedauern, wenn kurz vor Abſchluß einer ſo langen Periode Unfriede dieſelben 
entzweien ſollte. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die beffere Einſicht den 
Sieg davontragen und Friede und Eintracht bei vollem gegenſeitigem Vertrauen 
zurückkehren werden, damit für die im nächſten Frühjahr bevorſtehende Erinnerungs⸗ 
feier an das hundertjährige Beſtehen unſeres Bergbaues unter preußiſcher Regierung 
nicht durch eintretende Zerwürfniſſe oder die Fortdauer der jetzigen uns feindlich 
entgegenſtehenden Beſtrebungen ein Hinderniß oder eine Trübung eintrete.“ 

„Waldenburg, den 1. Oktober 1869. $ 

„Die Repräſentanten und Gruben-Vorſtände der hiefigen Steinkohlengruben.“ 

Dieſe Bekanntmachung hatte aber keinen anderen Erfolg, als in dem Organ 
des Gewerkvereins mit hämiſcher Kritik zurückgewieſen zu werden. 

Am 16. November erließ der Vorſtand des Waldenburger Gewerkvereins au 
ſänumtliche Repräſentanten, Grubenvorſtände und Betriebsführer eine Denkſchrift, welche, 
an die Behauptungen anknüpfend, daß in dem Budget des niederſchleſiſchen Bergmanns 
ein jährliches Defieit von 131 Thalern beſtehe, nachſtehende Forderungen enthielt: 

1. Anerkennung des Gewerkvereins; 

2. würdigere Behandlung der Arbeiter von Seiten der Beamten; 

3. Ermäßigung der Arbeitszeit von 10 auf 8 Stunden; 

4. Feſtſtellung folgender Normallöhne: 

für den Hauer. .. , täglich 25 Sgr. 
„ % Lehrhauer 2 
„ „ Schlepper I. Klaſſe „ 20 „ 
74 1% II u n 

5. Zahlung eines höheren wöchentlichen Abſchlages; 

6. Zurücknahme der bereits erlaſſenen Maßregelungen: Entlaſſung aus der 

Arbeit, Wohnungskündigungen u. ſ. w. — 

Sonntag, den 28. November, waren von dem Vorſtande des Gewerkvereins 
Sitzungen aller Ortsvereine angeordnet worden. Derſelbe, beſtehend aus den Häuern 
Pohl, Henke und Merke, bereiſte dieſe Verſammlungen und forderte die Mitglieder 
auf, an der vom Vorſtande beſchloſſeuen Arbeitseinſtellung am 1. December Theil 
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zu nehmen. In eindringlicher Rede legten ſie den Mitgliedern ihre Pflichten an's 
Herz und drohten „mit dem Fluche und der Strafe des Himmels Demjenigen, 
welcher, der getroffenen Anordnung entgegen, dennoch ſich zur Grube ſchleichen ſollte.“ 
Sie ertheilten auch bei dieſer Veranlaſſung die erforderliche Anweiſung, in welcher 
Weiſe die Arbeitseinſtellung in Scene geſetzt werden ſollte. 

Am 1. December gelangte dieſelbe programmgemäß zur Ausführung. Auf der 
Mehrzahl der Gruben waren die bei der vorhergehenden Nachtſchicht beſchäftigt ge— 
weſenen Bergleute bis zum Verleſen der Frühſchicht auf der Grube geweſen und 
dann nach Hauſe gegangen, ohne daß die ſie ablöſenden Bergleute eingetroffen. Auf 
einigen anderen waren dieſelben ohne Arbeitskleidung in den Zechenhäuſern beim 
Verleſen erſchienen und hatten ſomit der Erwartung Raum gegeben, daß ſich Debatten 
und Unterhandlungen entſpinnen würden. 

So war denn die Arbeitseinſtellung ohne Störung der öffentlichen Ruhe und 
ohne Exceſſe eingetreten. Indeß hatte der Gewerkverein Maßregeln getroffen, um 
die zur Fortſetzung der Arbeit Bereiten gewaltſam daran zu hindern oder doch 
wenigſtens einzuſchüchtern. Patrouillen waren an den Kreuzpunkten der Wege, 
welche nach den Schächten führten, aufgeſtellt, welche alle im Arbeitskittel nach den 
Gruben gehenden Arbeiter anhielten und inſultirten. Der Generalrath des Gewerk— 
vereins hatte ſogar den Verſuch gemacht, dieſe Patrouillen durch die Polizeibehörden 
als Vertrauensmänner behufs Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung legaliſiren 
zu laffen und war mit dieſem Verſuche im erſten Augenblicke in Folge eines Miß— 
verſtändniſſes nicht ohne Erfolg geblieben. Einem ſolchen Beginnen wurde indeß 
durch kräftiges und rechtzeitiges Einſchreiten der Behörde ſehr bald ein Ende gemacht. 

Am 10. December trafen in Folge miniſterieller Anordnung zwei Kommiſſarien 
der Bergwerks-Abtheilung aus Berlin in Waldenburg ein, um genaue Information 
über den Stand der Dinge einzuholen und, wenn möglich, einen Ausgleich zwiſchen 
den ſtreitenden Parteien herbeizuführen. Das Ergebniß ihrer Erkundigungen und 
Berathungen beſtand in nachſtehender Erklärung: 

„Die in Umlauf geſetzten Gerüchte, als ob der von den Bergleuten des 
Waldenburger und Gottesberger Reviers gebildete „Gewerkverein“ die Billigung 
der Königlichen Staatsbehörden finde und als ob deſſen Beſtrebungen höheren 
oder höchſten Orts unterſtützt würden, beruhen auf Unwahrheit. 

„Die unterzeichneten Kommiſſarien erachten die Forderung der Gewerk— 
ſchaften, daß die Bergleute aus dem Gewerkverein ausſcheiden, für völlig gerechtfertigt. 

„Es kann daher den Bergleuten nur der Rath ertheilt werden, unter Aus— 
ſtellung des von den Grubenverwaltungen verlangten Reverſes über den Austritt 
aus dem Gewerkverein zur Arbeit zurückzukehren. 

„Waldenburg, den 12. December 1869. 

Lindig. N Frhr., v. Rynſch.“ 
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Die Repräſentanten und Betriebsführer hatten nämlich beſchloſſen, die Wieder— 

annahme der Ausſtändigen von der Unterſchrift folgenden Reverſes abhängig zu machen: 

„Durch meine Namensunterſchrift verpflichte ich mich, ſofort aus dem Gewerk— 

vereine deutſcher Bergarbeiter auszuſcheiden, auch keinem Vereine, welcher ähnliche 

Ziele verfolgt, für die Folge beizutreten oder Beiträge an derartige Vereinskaſſen 

zu leiſten. Ich unterwerfe mich, falls ich dieſem Verſprechen nicht nachkommen 
ſollte, der Strafe ſofortiger Entlaſſung aus der Werksarbeit.“ 

Die Erklärung der Miniſterial-Kommiſſarien, theils durch die zur Berathung 
zugezogenen Bergleute, theils durch öffentliche Plakate zur Kenntniß der Ausſtändigen 
gebracht, wurde mit nachſtehender Bekanntmachung des Generalrathes beantwortet: 

„Bergleute! 

„Macht die Augen auf! Alles Flauſen, die man Euch vormalt! Unſere 
Arbeitseinſtellung iſt geſetzlich erlaubt und wir werden uns dadurch unſere Lage 
verbeſſern! Kein Menſch, mag er ſein, wer er will, hat das Recht, uns zur 
Aufnahme der Arbeit zu zwingen, denn wir bewegen uns auf dem Boden des Geſetzes. 

„Wir brauchen Niemand, der uns Rath ertheilt, uns bringt denſelben der 
geſunde Menſchenverſtand. 

„Vorläufig wird ruhig weiter geſtrikt und ſollten alle Gruben der Walden- 
burger Gegend zu Bruche gehen! 

„Im Namen der deutſchen Gewerkvereine „den wackeren Gewerkvereins— 
Pioniren“ ein donnerndes Glückauf! 

„Waldenburg, den 12. December 1869. 

„Der General-Rath.“ 

Inzwiſchen hatte auch das Organ des Verbandes der deutſchen Gewerkvereine 
alles Mögliche geleiſtet, das Feuer zu ſchüren. 

Unterm 5. December ſchrieb dieſes in zahlreichen Exemplaren im Reviere ver— 
breitete Blatt: 

„Die Ausſichten für das Gelingen des Strikes ſind ſehr günſtig. Die 
Kohlenvorräthe reichen nur auf eine Woche; von da ab haben ſicherem Vernehmen 
zufolge die Grubenbeſitzer täglich 10000 Thaler Konventionalſtrafe an die Bahn⸗ 
verwaltung zu zahlen. Ueberdies können viele Gruben ein längeres Stillſtehen ſchon 
wegen ber ſchlagenden Wetter nicht vertragen. Sind die Bergknappen nur einig und laſſen 
ſie ſich nicht zu Ungeſetzlichkeiten e ſo iſt der Sieg der gerechten Sache gewiß.“ 

Unterm 26. December: 

„Der moraliſche Sieg iſt bereits erfochten, der faktiſche Sieg wird Anfang 
Januar folgen.“ 

Unterm 2. Januar 1870: 

„Das Schlimmſte iſt überſtanden! Harrt noch eine kurze Spanne aus 
und der Lohn Eures heldenmüthigen Kampfes iſt Euch geſichert.“ 
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Unterm 16. Januar: 

„Noch eine kurze Zeit energifcher Anſtrengung und der Sieg ift unſer.“ 

Am 30. November 1869 hatte die Belegſchaft der Waldenburger Gruben 
7413 Mann betragen. Tags darauf war ſie auf 1004 Mann zuſammengeſchmolzen. 
Das Endergebniß war, daß rund 5000 Arbeiter zwei volle Monate gefeiert hatten. 
Bei mäßiger Annahme iſt der, ausſchließlich den Ausſtändigen, in Rechnung zu 
ſtellende Verluſt auf 250000 Thaler zu veranſchlagen. 

Bereits in den erſten Wochen des Januar war ein großer Theil ber Aus— 
ſtändigen zu der Einſicht gelangt, daß weder die verheißenen Unterſtützungen ein— 
treffen, noch die vorhandenen Geldmittel hinreichen würden, um ſo viele Familien 
ausreichend zu unterhalten. 

Dr. Max Hirſch ſuchte nunmehr neue Mittel und Wege auf, um eine Ver— 
ſtändigung herbeizuführen. Er wandte ſich behufs deſſen an den Abgeordneten Lasker, 
welcher auf den in Berlin domicilirenden Repräſentanten der Melchior⸗Grube, Juſtiz⸗ 
rath Karſten, einwirken und durch deſſen Vermittelung eine Verſtändigung mit den 
hieſigen Werksbeſitzern und Repräſentanten herbeiführen ſollte. Bei dieſen Bermittelungs- 
Vorſchlägen handelte es ſich nicht mehr um Aufrechthaltung der aufgeſtellten Forderungen, 
ſondern um Beſeitigung des Reverſes, welcher den zur Arbeit Zurückkehrenden das 
Ausſcheiden aus dem Gewerkvereine als Bedingung geſtellt hatte. 

Die in dieſer Richtung gemachten Anſtrengungen hatten jedoch keinen Erfolg; 
die Arbeitgeber beſtanden einmüthig auf ihrem einmal gefaßten Beſchluſſe. 

Als ſich der Verſuch einer Anleihe gleichfalls erfolglos erwieſen hatte, ward 
zu einem anderen Mittel gegriffen, um für die Ausſtändigen die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe zu beſchaffen. Unter Garantie des Generalrathes wurden Bons 
ausgegeben, welche den Bergleuten bei Bäckern, Fleiſchern und Viktualienhändlern 
Kredit bis zu der auf dem Bon verzeichneten Summe eröffneten. Ebenſo wurden 
die Sparkaſſen-Einlagen zurückgezogen und dienten Verkäufe und Verpfändungen 
von Mobilien, Uhren, Kleidungsſtücken u. dgl. an vielen Stellen als Nothbehelf. 

Nachdem die Verſuche des Dr. Max Hirſch, durch Vermittelungs-Vorſchläge 
irgend welche Anerkennung des Gewerkvereins ſeitens der Werksbeſitzer zu erzielen, 
ohne Erfolg geblieben war, griff er zu dem letzten, ihm noch übrig bleibenden 
Mittel: er empfahl die Maſſen-Auswanderung. Dieſes Mittel, welches er ſelbſt 
als ein „letztes“ bezeichnet hatte, erwies fid) aber jehr bald als ein höchſt unglücklich 
gewähltes. Nicht nur, daß ſein Rath in allen Kreiſen die allgemeinſte Entrüſtung 
hervorrief, enthielt er auch das offene Geſtändniß, daß man die Menge Hülfe 
fordernder und von den vermeintlichen Volksbeglückern ihre Rettung erwartender 
Arbeiter auf irgend eine Weiſe loswerden wolle. Der letzte Akt des Dramas hatte 
alſo begonnen. Eine beträchtliche Anzahl der jüngeren unverheiratheten Bergleute 
machte von dieſem Rath Gebrauch und begab ſich auf die Wanderſchaft. 
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Als ein Beweis, mit welchem unverantwortlichen Leichtſinn die Arbeiter zum 
Auswandern vermocht wurden, möge die Thatſache dienen, daß z. B. mehr als 
100 Bergleute ohne Engagement und ohne die Gewißheit, daß ſie Arbeit finden 
würden, ſeitens des Generalrathes nach Karwin im Mähriſch-Oſtrauer Steinkohlen— 
reviere dirigirt wurden. Am 26. Januar 1870 ging von dorther an das Landrath— 
Amt zu Waldenburg folgende Depeſche ein: 

„Einen Königlichen Landrath zu Waldenburg bitten wir ſtrikenden Berg— 
leute, gegenwärtig in Karwin, den dortigen Generalrath ſammt dem Vorſtande 
mit Arreſt zu belegen, im Fall ſie uns das Reiſegeld nicht zurückerſtatten.“ 

Die Rückantwort lautete: 

„Herrn Bergmeiſter Frentzel, Karwin. Reiſegeld nicht geſchickt. Die Leute 
müſſen dort bleiben.“ 

Nachdem nun auch im Abgeordnetenhauſe am 17. Januar die Ausſtands⸗ 
angelegenheit eine gründliche Abfertigung erfahren hatte, ſah ſich ſchließlich der 
Generalrath gezwungen, die allgemeine Wiederaufnahme der Arbeit anzurathen. 
Ende Januar vermochte der Ausſtand als beendet angeſehen zu werden. 

Die bald darauf, namentlich aber nach Beendigung des glorreichen Krieges 
1870/71 eintretenden günſtigen Konjunkturen ließen die geſtellten Forderungen als— 
bald zur Wirklichkeit werden, mit Ausnahme der allgemeinen Einführung ber adjt- 
ſtündigen Schicht, welche, ſoweit dies wenigſtens die Steinkohlenförderung betrifft, 
mit einem geordneten Betriebe nicht in Einklang zu bringen iſt. Die Löhne hoben 
ſich ſogar noch über das geforderte Maaß hinaus. 

Im Jahre 1875 trat aber der dem Laufe ber Dinge nach längſt voraus— 
zuſehende allgemeine Rückſchlag ein, unter welchem ſowohl Arbeitgeber als Arbeit— 
nehmer Jahre lang zu leiden hatten. 

Als nun aber im Jahre 1889 auf dem Gebiete der vaterländiſchen Montan— 
induſtrie endlich auf beſſere Zeiten gerechnet werden durfte, vermeinten die Arbeiter 
innerhalb der verſchiedenen deutſchen Steinkohlenreviere, aufgeſtachelt durch eine den 
Arbeitgebern feindliche Preſſe, dieſe beſſeren Konjunkturen voll und ganz in ihrem 
eigenen Intereſſe ausnützen zu können. 

Die geſtellten Forderungen, welche zum Theil unerfüllbar waren, ſollten durch 
eine allgemeine Arbeitsniederlegung erzwungen werden. 

Der Beginn und der Verlauf der nunmehr ausgebrochenen Ausſtände zeigte 
leider, wie wenig die wohlmeinenden Abſichten des in Gott ruhenden erſten deutſchen 
Kaiſers nach Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches in den Kreiſen der Bergarbeiter 
Beachtung und Anerkennung gefunden hatten. Seit der Allerhöchſten Botſchaft vom 
17. November 1881 war ſeitens der Regierung und Volksvertretung Alles aufgeboten 
worden, die Lage der Arbeiter zu verbeſſern und ſie mit der beſtehenden Geſellſchafts— 
ordnung zu verſöhnen. Namentlich aber war für den Bergmannsſtand von jeher 


r GE N M aee aae t 


3% & 


durch das Knappſchaftsinſtitut und andere Wohlfahrtseinrichtungen geſorgt worden. 
Doch die Irrlehren moderner Volksbeglücker waren bereits ſo tief in die Gemüther 
eingedrungen, daß es wohl noch mancher ſchwerer Erfahrungen bedürfen wird, um 
zur Erkenntniß der Falſchheit dieſer Lehren zu gelangen. 

Was die Arbeiterausſtände des Jahres 1889 betrifft, ſo zeigte ſich, wie im 
Allgemeinen, ſo im Beſonderen gerade in Niederſchleſien die traurige Erſcheinung, 
daß innerhalb des dereinſt ſo geſitteten Bergmannsſtandes, namentlich unter den 
jüngeren Leuten, eine bedenkliche Verrohung eingeriſſen war. 

Am 13. Mai 1889 hatten auf der Vereinigten Glückhilfgrube, woſelbſt unter 
einer in den letzten Jahren auf 3741 Mann geſtiegenen Belegſchaft ſich mancherlei 
bedenkliche Elemente befanden, die Schlepper bereits Störungen an der Wetter— 
führung verſucht, ohne daß vorher auch nur der Wunſch der Belegſchaft nach 
Aenderung der bisherigen Arbeitsbedingungen verlautet hätte. 

Am 14. Mai verlangte eine Deputation der Arbeiter dieſes Werks eine Lohn— 
erhöhung, ſowie die Einführung achtſtündiger Schichten. Trotzdem auf Glückhilf, 
ebenjo wie in Folge eines gleichen Antrages der Belegſchaft der Friedenshoffnung— 
Grube eine zehnprocentige Lohnerhöhung ſeitens der Verwaltungen zugeſagt worden 
war, fanden am Abend auf beiden Werken, ſowie im Dorfe Hermsdorf jene durch 
die Tagespreſſe bekannt gewordenen Ausſchreitungen (Mißhandlungen der Beamten 
und umfangreiche Zerſtörungen von Grubeneigenthum) ſtatt, aus deren Anlaß zahl- 
reiche Betheiligte mit Zuchthaus und Gefängniß beſtraft wurden und die bewaffnete 
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Der Ausſtand in Niederſchleſien erreichte diesmal nicht den Umfang und die 
Dauer des Ausſtandes vom Jahre 1869. Nach Verlauf von acht Tagen kehrte die 
große Mehrzahl der daran Betheiligten zur Werksarbeit zurück. Allgemein aber war der 
Ausſtand ohne Innehaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt in Scene geſetzt worden. 

Durch gemeinſamen Erlaß der Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des 
Innern vom 25. Mai 1889 war die Anweiſung ergangen, eine Unterſuchung der 
Arbeiter- und Betriebsverhältniſſe der größeren Steinkohlenreviere der Monarchie 
vorzunehmen. Demgemäß wurde mit den zu einer ſolchen Prüfung nothwendigen 
Ermittelungen von Werk zu Werk ſeitens der nach der örtlichen Lage der Gruben 
zuſtändigen Beamten der allgemeinen Verwaltung in Gemeinſchaft mit den Berg— 
behörden vorgegangen. Da das Vertragsverhältniß zwiſchen den Bergwerksbeſitzern 
und den Bergleuten zufolge $8 80 ff. des Allgemeinen Berggeſetzes, ſoweit nicht 
beſondere Ausnahmen beſtehen, ſich nach den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften 
regelt und daher Gegenſtand der freien Uebereinkunft iſt, ſo konnte das Eingreifen 
der Behörden, deren Einwirkung der bergmänniſche Arbeitsvertrag im Weſentlichen 
entzogen iſt, nur den Zweck verfolgen, Aufklärung, ſowie Vermittelung zwiſchen den 
ſtreitenden Intereſſentengruppen herbeizuführen. 
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Dieſe Enquöte wurde in Niederſchleſien auf 18 Werke, darunter 14, auf 
welchen Arbeiterausſtände ſtattgefunden hatten, ausgedehnt. 

Was die Urſachen des Ausſtandes betrifft, ſo haben die Arbeiter eines Werks 
(Guſtav) ausgeſagt, fie hätten geſtrikt, „weil die Hermsdorfer ſtrikten“. Auf einer 
anderen Grube (Melchior) ſind die Arbeiter nach ihrer eigenen Angabe an der 
baldigen Rückkehr zur Arbeit durch „fremde“ gehindert worden. Zu niedrige Löhne 
wurden im Uebrigen faſt überall als Gründe der Bewegung bezeichnet. 

Es wurden zwar mancherlei Beſchwerdepunkte geltend gemacht. Im großen 
Ganzen vermochte aber keiner derſelben thatſächlich begründet zu werden. 

Was insbeſondere die erhobenen Lohnforderungen betrifft, ſo lauteten ſie 
übereinſtimmend auf Anerkennung eines Minimallohnes (für den Häuer 3, den 
Lehrhäuer 2,5, den Schlepper 2 Mark), ſowie Erhöhung der beſtehenden Lohnſätze 
um 10 bis 20 Procent. Letztere Forderung iſt ſogar in höheren Procentſätzen be— 
willigt, erſtere dagegen durchweg als undurchführbar abgelehnt worden. 

Daß die Löhne im Allgemeinen unauskömmlich geweſen, wurde zwar vielfach 
behauptet, indeß gleichfalls nicht erwieſen. Ein Vergleich der Löhne mit den in 
Weſtphalen und Saarbrücken beim Steinkohlenbergbau gezahlten gewährt darum kein 
zutreffendes Bild, weil die Lebensmittelpreiſe Schleſiens erheblich unter den Markt- 
preiſen der vorbezeichneten Bezirke ſtehen. Dagegen ergiebt eine Vergleichung mit 
den in den übrigen Induſtriezweigen im Waldenburger Kreiſe gezahlten Löhnen, 
daß die Bergarbeiter durchweg beſſer geſtellt ſind, als die Arbeiter der ſonſtigen 
Induſtriezweige. Hierfür ſpricht auch, daß erfahrungsgemäß im Waldenburger Bezirk 
viele Arbeiter anderer Berufszweige zum Bergmannsſtande, trotz der mit dieſem pere 
bundenen Gefahren, übergehen, während das Gegentheil ſelten ſtattfindet. Aus dieſen 
Umſtänden, ſowie aus dem Beſtehen zahlreicher, nach Angabe der Behörden in der 
Hauptſache dem Vergnügen gewidmeten. Vereine unter den niederſchleſiſchen Berg: 
arbeitern darf entnommen werden, daß unter denſelben vor dem Ausſtande eine 
Nothlage ſchwerlich geherrſcht haben kann. 

Als Beſchwerdegrund wurde ferner geltend gemacht, daß die Gedinge auf der 
alten Grundlage der zwölfſtündigen Arbeitszeit geſchloſſen würden und deshalb bei 
Verkürzung der Arbeitszeit eine geringere Leiſtung ſtattfände. Auch hat die ein— 
getretene Lohnerhöhung nach dem Berichte des zuſtändigen Landraths zur Folge 
gehabt, daß die Lebensmittelpreiſe in und um Waldenburg geſtiegen ſind. 

Im Großen und Ganzen darf ſomit auch über den Arbeiterausſtand des 
Jahres 1889 das Urtheil gefällt werden, daß ſolcher ganz unnöthig und für die 
Arbeiter verderblich geweſen iſt. Unnöthig, inſofern die Arbeiter auch ohne die 
natürliche Entwickelung zu ſtören, den beſſeren Konjunkturen entſprechend, zu höherem 
Verdienſt gelangt wären; verderblich, inſofern dieſelben den ruhigen Fortgang 
hemmten und auf allen übrigen, von der Kohleninduſtrie abhängigen induſtriellen 
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Gebieten Beunruhigung hervorriefen, jo daß letztere auf thunlichſte Betriebs- 
einſchränkungen und Verminderung des Verbrauchs an Kohlen Bedacht nehmen 
mußten, wodurch wiederum der Rückgang der Kohleninduſtrie vorbereitet wurde. 
So gleicht denn jeder Arbeiterausſtand einem vom Bogen geſchnellten Pfeile, welcher 
ſich ſtets gegen den Schützen zurückwendet. 

Daß dieſe Ueberzeugung auch Allerhöchſten Orts für richtig erachtet worden 
iſt, dafür bürgen die nachſtehenden Worte der Thronrede am 15. Januar 1890: 

„Das erfreuliche Bild, welches der Aufſchwung des Handels und der 
Gewerbthätigkeit im Laufe des letzten Jahres dargeboten hat, ijt getrübt worden 
durch die Arbeiterausſtände, welche namentlich in den Steinkohlenbezirken in 
großem Umfange unter Nichtinnehaltung der geſetzlichen Kündigungsfriſt und theil⸗ 
weiſe nicht ohne Gewaltthätigkeiten ſtattgefunden haben. Es hat Seine Majeftät 
den Kaiſer und König mit Befriedigung erfüllt, daß die Arbeitgeber vielfach mit 
Zurückſtellung der eigenen Intereſſen beſtrebt geweſen ſind, bei begründeten Be— 
ſchwerden der Bergarbeiter Abhülfe zu ſchaffen und ſelbſt weitgehenden Forderungen 
derſelben entgegenzukommen. Seine Majeſtät halten ſich darnach zu der Erwartung 
berechtigt, daß fernere Verſuche zur Störung der Eintracht zwiſchen den Gruben— 
beſitzern und den Bergarbeitern an dem geſunden Sinne der Bevölkerung ſcheitern 
und daß die für die geſammte Arbeiterſchaft nicht minder wie für den Beſtand 
der Induſtrie gefährlichen Unterbrechungen wirthſchaftlicher Thätigkeit unterbleiben 
werden.“ 

Durch die Kaiſerliche Botſchaft vom 17. November 1881 war die deutſche 
Socialreform mit nachſtehenden grundlegenden Worten in die Wege geleitet worden: 

„Daß der Staat ſich in höherem Maße als bisher ſeiner hilfsbedürftigen 
Mitglieder annehme, iſt nicht blos eine Pflicht der Humanität und des Chriſten— 
thums, von welchem bie ſtaatlichen Einrichtungen durchdrungen fein ſollen, ſondern 
auch eine Aufgabe ſtaatserhaltender Politik, welche das Ziel zu verfolgen hat, 
auch in den beſitzloſen Klaſſen der Bevölkerung, welche zugleich die zahlreichſten 
und am wenigſten unterrichteten ſind, die Anſchauung zu pflegen, daß der Staat 
nicht blos eine nothwendige, ſondern auch eine wohlthätige Einrichtung ſei. Zu 
dem Ende müſſen ſie durch erkennbare direkte Vortheile, welche ihnen durch geſetz— 
geberiſche Maßregeln zu Theil werden, dahin geführt werden, den Staat nicht 
als eine lediglich zum Schutz der beſſer ſituirten Klaſſen der Geſellſchaft er- 
fundene, ſondern als eine auch ihren Bedürfniſſen und Intereſſen dienende 
Inſtitution aufzufaſſen.“ 

Auf Grund dieſes Programms gelangten unterm 15. Juni 1883 das 
Krankenkaſſengeſetz, unterm 6. Juli 1884 das Unfallverſicherungsgeſetz und am 
22. Juni 1889 das Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz zur Verabſchiedung 
im Reichstage. 
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Was bie Ausführung biejer Geſetze im Bereich des Niederſchleſiſchen Knapp- 
ſchafts-Vereins betrifft, jo wurde die durch S 74 des Krankenkaſſengeſetzes vor⸗ 
geſchriebene Reorganiſation der Knappſchaftskaſſen durch Feſtſtellung des mit dem 
1. Januar 1887 in Kraft getretenen neuen Statuts beendet. Danach waren drei 
ſelbſtſtändige Bezirke, nämlich die Krankenkaſſenbezirke Waldenburg, Neurode und 
Görlitz-Grünberg errichtet worden. Die durch das Geſetz bedingten Aenderungen 
wurden leider in den Kreiſen der Bergarbeiter mit Mißtrauen betrachtet und geraume 
Zeit zu agitatoriſchen Zwecken ausgebeutet. Den Bemühungen der Werksvertreter 
gelang es indeß ſchließlich doch, die aufgeregten Gemüther zu beruhigen und einer 
ſachlicheren Auffaſſung der betreffenden neuen Statutsbeſtimmungen Eingang zu 
verſchaffen. 

In Gemäßheit § 94 des Unfallverſicherungsgeſetzes bildeten fortan die Betriebs— 
unternehmer im Bereich des Niederſchleſiſchen Knappſchaftsvereins die Sektion V 
der Knappſchafts⸗Berufsgenoſſenſchaft. 

Mit Rückſicht darauf, daß das Reichsgeſetz, betreffend die Invaliditäts- und 
Alters-Verſicherung vom 22. Juni 1889 mit dem 1. Januar 1891 in Kraft treten 
ſollte, mußte ſich der Vorſtand des Niederſchleſiſchen Knappſchaftsvereins noch im 
Laufe des Jahres 1890 darüber ſchlüſſig machen, ob der Verein nach Maßgabe der 
§§ 5 f. oder S8 36 f. des betreffenden Geſetzes verfahren, das heißt, die durch das 
Reichsgeſetz vorgeſchriebenen Leiſtungen unter den geſtellten Bedingungen übernehmen, 
oder ob die Verſicherung der Vereinsgenoſſen bei den Provinzial-Verſicherungs—⸗ 
Anſtalten erfolgen und der Verein nur als ſogenannte Zuſchußkaſſe fort— 
beſtehen ſolle. 

Auf Grund der eingehendſten Ermittelungen entſchied ſich der Vorſtand für 
das Verfahren gemäß S8 36 f. des Reichsgeſetzes. 

Die meiſten anderen preußiſchen Knappſchaftsvereine waren anfangs in ihren 

Anſchauungen ſchwankend geweſen, bis fie fid) ſchließlich mit großer Majorität 
gleichfalls für das Verfahren gemäß SS 36 f. entichieden, jo daß der Miniſter für 
Handel und Gewerbe in der Konferenz in Berlin am 20. Juni 1890, zu welcher 
die Vertreter der größeren preußiſchen Knappſchaftsvereine behufs Darlegung ihrer 
Stellungnahme zu qu. Reichsgeſetze geladen waren, konſtatiren konnte, daß die 
preußiſchen Knappſchaftsvereine in ihrer überwiegenden Mehrheit ſich für den An— 
ſchluß an $ 36 des Reichsgeſetzes ausgeſprochen hätten. 
Nach den Zuſammenſtellungen für das Jahr 1890 betrug die Geſammtzahl 
der Mitglieder des Niederſchleſiſchen Knappſchaftsvereins — einſchließlich der Arbeiter 
beim metalliſchen und Braunkohlen-Bergbau — 19326. Die Zahl der ſtändigen 
Mitglieder I. und II. Klaſſe belief fid) auf 10242, die Zahl der unſtändigen 
auf 9084. 5 

Die Ausgaben betrugen: 
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1. für bie Krankenverſicherung (abzüglich des Braunkohlenreviers) 301635 Mark 

2. für die Penſtonsverſicherunn ü 3 514412 „ 

3. für die Unfallverſicherun . 134839 „ 
Zuſammen ſomit .. 950886 Mark 

Die Beiträge für die Reichs-Invaliden- und Altersverſicherung betrugen rund 
120000 Mark. 

Von dem nämlichen Geiſte getragen, wie die vorangeführten ſocialpolitiſchen 
Geſetze, erſcheint auch das im Jahre 1892 in Kraft getretene Abänderungsgeſetz der 
Gewerbeordnung, vom 1. Juni 1892, welches ebenſo wie die auf den gleichen 
Grundſätzen beruhende, im April und Mai b. J. durchberathene Novelle zum All— 
gemeinen Berggeſetz dazu beſtimmt erſcheint, im Rahmen der beſtehenden Geſellſchafts— 
ordnung die Lage der Arbeiter in phyſiſcher und moraliſcher Beziehung zu heben 
und ſie mit ihrem Looſe zufrieden zu machen. Möchte die Erfahrung recht bald 
erkennen laſſen, daß der beſchrittene Weg der richtige geweſen ijt! Jedenfalls darf 
den dieſſeitigen Werksvertretern das Zeugniß nicht verweigert werden, daß ſie der 
Königlichen Staatsregierung willig und mit eigener innerer Befriedigung auf dieſer 
ſchwierigen Bahn gefolgt ſind. 

Mit der Reform der Berg-Geſetzgebung ging, wie die vorſtehende Darſtellung 
gezeigt hat, dereinſt die Reform der Bergwerksſteuer-Geſetzgebung Hand in Hand. 
Am 20. Oktober 1862 ſind indeß nunmehr 30 Jahre verfloſſen, ſeitdem zum letzten 
Mal die Art an die mittelalterliche Art der Beitreibung der Bergwerksſteuer gelegt 
wurde. Dagegen hat die Allgemeine Social- und Steuergeſetzgebung dem Bergbau 
erhebliche neue Laſten aufgebürdet. 

Im Hinblick auf die im Jahre 1890 im Landtage in Berathung ſtehenden 
Vorlagen eines neuen Einkommen- und Gewerbeſteuergeſetzes, welche die zur Zeit 
beſtehende Bergwerksſteuer auf das Innigſte berührten, ſahen ſich die Intereſſenten 
veranlaßt, auf's Neue um Aufhebung der Bergwerksſteuer vorſtellig zu werden. 

Mit Recht vermochte bei dieſer Veranlaſſung betont zu werden, daß die neuere 
ſociale Geſetzgebung dem heimiſchen Bergbau ſchwerwiegende neue Laſten aufgebürdet habe, 
welche das Ausland, namentlich das mit Erfolg konkurrirende England, nicht kenne. 

Als eine nicht gerade angenehme Ueberraſchung für die bergbautreibenden Ge— 
werkſchaften mußte es daher erachtet werden, daß das neue Einkommenſteuergeſetz 
vom 24. Juni 1891 denſelben die Doppelbeſteuerung, mithin einſchließlich der 
Bergwerklsſteuer die dreifache Beſteuerung des Ertrages ihres Unternehmens brachte. — 

So bleibt denn am Schluſſe der Betrachtung nur noch zu wünſchen übrig, daß die 
dem bergmänniſchen Berufe von jeher eigene, durch ſo mannigfache Schwierigkeiten in der 
Gegenwart getrübte Schaffensfreudigkeit wieder Platz greifen, die Schwierigkeiten ſelbſt 
aber bei einer zukünftigen Darſtellung nur als Durchgang zu beſſeren Zeiten angeſehen 
werden mögen! 

7 * 
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Anlage I. 
Beschreibung der gegenwärtigen Belriebsuerhüllnisst 
der 


grösseren Werke des Miederschlesischen Steinkohlenbeirks, 


1. Vereinigte Glückhilf zu Hermsdorf. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 788198 Tonnen à 1000 kg. 
Geldwerth der Förderung: 6456191 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 4017. 


Hauptſchächte (für Förderung, Waſſerhaltung und Ventilation): 
v. d. Heydt 5. Tiefbauſohle — 279,40 Meter, 
Victoria 1 — ig 5 

Die 1. und 2. Tiefbauſohle ſind abgebaut, die 3. Tiefbauſohle befindet ſich im 

Abbau, während die 4. Tiefbauſohle vor- und die 5. Sohle z. 3. ausgerichtet wird. 
Wrangel, 4. Tiefbauſohle — 244,2 Meter. 
Die 1. und 2. Tiefbauſohle ſind abgebaut, die 3. Tiefbauſohle befindet ſich 
im Abbau und die 4. in Vorrichtung. 
Hedwig, 3. Tiefbaufohle — 271 Meter. 
Zur Zeit befinden ſich die 2. und 3. Tiefbauſohle in Abbau. 
Erbſtollen, 3. Tiefbauſohle — 176,8 Meter. 
Die 2. und 3. Tiefbauſohle befinden ſich in Abbau. 
Charlotte, 2. Tiefbauſohle — 143,9 Meter, 
Glückauf, 2. * 1959 „ 

Im Jahre 1852 wurde mit dem Nachreißen des Stollenſchachtes N. VII 
begonnen, welcher, auf die 1. Tiefbauſohle niedergebracht, den Namen v. d. Heydt 
erhielt. Im Jahre 1856 wurde ebendaſelbſt eine in der Carlshütte erbaute 
Zwillingsfördermaſchine aufgeſtellt. Im Jahre 1861 wurde die erſte Kohlenwäſche 
des Reviers in Betrieb geſetzt. Nach Herſtellung der Anſchlußgeleiſe der ſchleſiſchen 
Gebirgsbahn im Jahre 1867 kam der Victoriaſchacht, woſelbſt eine gleichſtarke 
Zwillingsmaſchine wie auf dem v. d. Heydtſchachte aufgeſtellt worden war, mit in 
Förderung. Gleichzeitig wurde eine neue Verladehalle erbaut, wodurch das Beladen 
der Eiſenbahnwagen unter Dach ermöglicht und eine beſſere Concentrirung der Abſatz— 
mengen erzielt wurde. Mit dieſer Einrichtung war gleichzeitig eine Trockenſeparation 
für Kleinkohlen verbunden. Im Jahre 1880 wurde der Wrangelſchacht nachgeriſſen 
und bis auf die 2. Tiefbauſohle abgeteuft, ſo daß vom Jahre 1883 ab ein dritter 
Hauptförderpunkt geſchaffen wurde. 
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Ferner wurde in dieſem Jahre die ber Firma C. Kulmitz gehörige Kofes- 
anſtalt auf Wrangelſchacht erworben. Letztere hat im Laufe der Zeit eine Gr- 
weiterung erfahren, ſo daß gegenwärtig 250 Oefen in Betrieb ſtehen. 

Im Jahre 1891 wurden 146176 Tonnen Gruskohlen verkokt, woraus 

90037 Tonnen Stück-Kokes, 2013 Tonnen Cynder-Kokes, 
16251 „ Würfel: „ 594 „ Erbſen⸗ „ 
207 Tonnen Aſche 
reſultirten. 

Im Jahre 1883 wurde eine neue große Kohlenwäſche erbaut, die drei Jahre 
ſpäter eine abermalige Erweiterung erfuhr. Die inneren Einrichtungen lieferte die 
Carlshütte bei Altwaſſer. 

Zur Zeit arbeiten in drei Wäſchen 11 Grobkornmaſchinen und 23 Feinkorn⸗ 
maſchinen, von denen ca. 24000 Ctr. Kleinkohlen pro Tag aufbereitet werden. Die 
zur Verkokung beſtimmten Gruskohlen werden durch Deſintegratoren auf ein möglichſt 
gleichmäßiges Korn gebracht. 

Im Jahre 1867 wurden auf dem Wrangel- und Hedwigſchachte je ein Guibal⸗ 
Ventilator eingebaut (Flügelbreite 3 Meter, Raddurchmeſſer 9 Meter). Dieſelben 
werden durch je eine 50 Pferdekräfte ſtarke Dampfmaſchine betrieben. Seit vorigem 
Jahre ſteht auf dem Hedwigſchachte ein Pelzer'ſcher Ventilator in Benutzung und dient 
der Guibal nur als Reſerve. Gleiches wird bezüglich des Wrangelſchachtes vorbereitet. 
Außerdem ſind auf dem Erbſtollen- und Charlotteſchachte Wetteröfen in Thätigkeit. 

Es ſind 5 größere Waſſerhaltungsmaſchinen über und unter Tage vorhanden, 
welche im Stande ſind, zuſammen 20 Kubikmeter Waſſer pro Minute zu heben. 
Auf den Centner geförderter Kohlen kommen rund 3 Gtr. gehobene Waſſer. 

Seit 1875 beſteht auf dem v. d. Heydt- und Victoriaſchachte Seilfahrung. 

Zur Zeit werden unter Tage 100 Pferde zur Förderung benutzt, welche in 
5 verſchiedenen Ställen auf der 3. und 4. Tiefbauſohle eingeſtellt ſind und die 
Förderung auf eine Entfernung von 1000 bis 2500 Meter heranſchaffen. Das 
Tonnenkilometer Förderung koſtet 15 bis 20 Pf. 

Im Jahre 1883 wurde bie conj. Neue Heinrich-Grube erworben und eben 
daſelbſt eine neue Anlage: Glückauf nebſt Eiſenbahnanſchluß geſchaffen. 


2. Friedenshoffnung zu Hermsdorf. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 394807 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 3122928 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 2014. 
Wurde im Jahre 1890 mit Vereinigte Glückhilf zu einer einzigen Gewerk⸗ 
ſchaft vereinigt. 
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Zur Zeit find 4 Bauſohlen vorgerichtet beziehungsweife in Bau genommen. 
Die tiefſte iſt die VII. Bauſohle, 387,3 Meter tief. Die Schachtförderung erfolgt 
durch den Förderſchacht der Schweſterſchächte, welcher 4 Fördertrümer und zugleich 
zwei Etagen beſitzt, auf welche 4 Förderwagen à 8 Ctr. aufgerückt werden. 

Bis zum Jahre 1855 fand aus den im Grubenfelde vertheilten Schächten 
Haspelförderung ſtatt. In dieſem Jahre erfolgte der Anſchluß der Grubengeleiſe 
an die Breslau-Freiburger Bahn. 

Die mit der Erhöhung der Produktion gleichen Schritt haltende Verſtärkung 
der Belegſchaft führte ſehr bald die Nothwendigkeit der Beſchaffung von Arbeiter— 
wohnungen herbei. Es wurde im Jahre 1858 ein Familienhaus mit 35 Einzel— 
wohnungen und ein Schlafhaus, deſſen Parterreräume für Familien beſtimmt und 
deſſen 1. Etage mit kaſernenartigen Einrichtungen für unverheirathete Arbeiter ver— 
ſehen, erbaut. 

Die 1855 montirte einchlindrige Fördermaſchine wurde im Jahre 1864 durch 
eine zweichlindrige erſetzt. Die Waſſer wurden zu dieſer Zeit durch den Fuchsſtollen 
abgeführt. Nachdem der Hauptförderſchacht zur Einrichtung von 4 Fördertrümern 
nachgeriſſen worden war, wurde 1866 eine zweite zweicylindrige Fördermaſchine auf- 
geſtellt. Im Jahre 1870 wurde eine 4505 pferdekräftige, von der Maſchinenbau— 
anſtalt Wilhelmshütte bezogene direkt wirkende Waſſerhaltungsmaſchine aufgeſtellt 
und der Druckſatz bis zur IV. Tiefbauſohle eingebaut. Zur Reſerve dienten zwei 
Decker'ſche Pumpen, von denen die eine in der I., die 2. in der IV. Tiefbauſohle 
aufgeſtellt wurden. 

Im Jahre 1873 erfolgte der Anſchluß der Grubengeleiſe an die ſchleſiſche 
Gebirgsbahn. 

Die im Jahre 1864 aufgeſtellte Fördermaſchine erwies fid) für die Schadhts- 
teufe von 287 Metern (V. Sohle) zu ſchwach und wurde durch eine in den Jahren 
1876 und 1877 montirte Fördermaſchine, bezogen von der Prager Maſchinenbau— 
anſtalt, erſetzt. Gleichzeitig begann die Aufſtellung der gleichfalls von dort bezogenen 
1000 ⸗pferdekräftigen Wolf'ſchen Waſſerhaltungsmaſchine (1,8 Meter Hubhöhe, 
10,615 Meter Plungerdurchmeſſer, 0,45 Kubikmeter Leiſtung pro Hub). 

Bis zum Jahre 1882 bewegte ſich der Grubenbetrieb hauptſächlich auf den 
Flötzen der hangenden Gruppe, welche Flammkohle lieferten. Nachdem aber durch 
die IV. Tiefbauſohle die Glückhilf⸗Grubenflötze in Bau genommen waren, ging das 
Werk zur Kokesproduktion über. Im Jahre 1882 wurden 20 Kokesöfen nach dem 
Syſtem Hoffmann⸗Otto erbaut; 1883 weitere 10 und 1884 weitere 30 deſſelben 
Syſtems. Gleichzeitig wurde eine Fabrik behufs weiterer Verarbeitung der durch 
die Sammlung der Ofengaſe zu gewinnenden Nebenprodukte: Theer, Ammoniak und 
Leuchtgas, erbaut. Dieſe Fabrik enthält außer den Betriebsmaſchinen 2 Ventilatoren, 
2 Exhauſtoren, ein Doppelſyſtem von Gaswäſchern und Kondenſatoren, einen Feld— 
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mann'ſchen Apparat zur Umwandlung des kohlenſauren Ammoniakwaſſers in ſchwefel— 
ſaures Ammoniak, einen Gaſometer und einen Gasreinigungsapparat. 1888 wurde 
die Kokesofenanlage um 15 und 1891 um 10 Oefen des nämlichen Syſtems 
vermehrt. 

1882 wurde eine Kohlenwäſche nach Syſtem Lührig erbaut. Dieſelbe, auf 
eine Aufbereitung von 20000 Ctr. in 24 Stunden baſirt, genügt den Anſprüchen 
der Gegenwart nicht mehr. Es wurde demgemäß der Carlshütte zu Altwaſſer das 
Projekt einer größeren Kohlenwäſche mit einer Leiſtungsfähigkeit von 30000 Etrn. 
in 24 Stunden übertragen. 

Im Jahre 1888 kam die von der Saarauer Maſchinenbauanſtalt hergeſtellte 
1000⸗pferdekräftige Fördermaſchine behufs Förderung aus den tiefen Sohlen in 
Betrieb. 

Das Werk beſitzt ein einheitliches Wetterſyſtem. Die friſchen Wetter fallen 
im Förderſchachte bis zur VI. und VII. Sohle ein, woſelbſt ſich je 2 Hauptſtröme 
für das nördliche und das ſüdliche Baufeld abzweigen. Die gebrauchten Wetter 
werden nach der Wetterſohle (V. Tiefbauſohle) zurückgeführt und ziehen im Wetter— 
ſchachte aus. Auf dieſem ſtehen 2 Guibal-Ventilatoren von 7 Meter Raddurchmeſſer 
und 2 Meter Breite, von denen ſtets der eine in Betrieb ſteht, während der andere 
als Reſerve dient. Die Tourenzahl beträgt 60— 65 pro Minute bei 50 — 55 Milli⸗ 
meter Depreſſion. Die angeſaugte Wettermenge variirt nach der Tourenzahl zwiſchen 
1250 bis 1400 Kubikmeter pro Minute. 

Im Wetterſchachte iſt bis zur V. Tiefbauſohle Seilfahrung eingerichtet. 


3. Conſ. Fuchs zu Weißſteiu. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 477133 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 4611027 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 2343. 


Bis zum Jahre 1867 beſtanden die 4 Förderpunkte: Fuchsſtollen, Brade— 
ſchacht, Hans Heinrich- und Stollbergſchacht. Im Jahre 1867 wurde die Julius: 
Tiefbauanlage in Angriff genommen und zwei Jahre darauf mit dem Zwillings⸗ 
ſchachte Ida, beide in gemeinſamem Schachtgebäude, begonnen. Im Jahre 1887 
wurde mit dem Abteufen eines dritten Schachtes, des ſogenannten Dampfſchachtes, 
begonnen, welcher zum Einhängen des Grubenholzes und zum Einbau der zu den 
unterirdiſchen Maſchinen führenden Dampfleitungen dient. Gegenwärtig ſind drei 
Tiefbauſohlen aufgeſchloſſen, welche je 50 Meter ſaigeren Abſtand haben. Julius- 
ſchacht, bis auf die 3. Abbauſohle abgeteuft, ijt 206 Meter tief, ebenſo der Dampf- 
ſchacht. Idaſchacht iſt 154 Meter tief. 
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Die Hauptwaſſerhaltungsmaſchine ijt eine über Tage ſtehende einfach und 
direkt wirkende 300-pferdekräftige Maſchine mit ca. 4 Kubikmeter Maximalleiſtung 
pro Minute aus 154 Meter Teufe. Zur Hebung der Waſſer beim Abteufen dient 
eine horizontal gebaute Maſchine mit Kunſtkreuzen und Druckſätzen, der eine in 
Schrauben hängend. Außerdem ſind noch vorhanden auf jeder der 3 Tiefbauſohlen 
je eine unterirdiſche Maſchine zu pptr. 6 Kubikmeter Leiſtung pro Minute. 

Die Förderung in der Grube wird allgemein noch durch Menſchenkräfte be⸗ 
werkſtelligt, deren hohe Leiſtung bemerkenswerth ijt (ca. 500000 Meter -Centner 
pro Tag). Die Förderkoſten belaufen ſich in den Hauptförderſtrecken durchſchnittlich 
auf 11 Pfennig pro Tonnenkilometer. 

Fördermaſchinen befinden ſich im Juliusſchachte zwei zu 250 bezw. 180 Pferde⸗ 
kraft; im Idaſchachte je eine Fördermaſchine zu 120 bezw. 50 Pferdekraft. Außer⸗ 
dem find auf Bradeſchacht, Hans-Heinrichſchacht und Fuchsſtollen-Hebewerk Förder⸗ 
maſchinen zu 16, 24 und 10 Pferdekraft vorhanden. 

Um in ſpäterer Zeit die in tieferer Sohle auftretenden Morgenſtern-Flötze in 
Angriff nehmen zu können, hat die Gewerkſchaft die conſ. Morgen- und Abendſtern⸗ 
Grube, deren Flötze in tieferen Sohlen in das Feld ber conj. Fuchs⸗Grube fallen, 
erworben und erhält dieſes Werk weiter im Betriebe. Hierzu gehören auf dem 
Paulſchachte eine Fördermaſchine zu 50 Pferdekraft, ſowie eine direkt wirkende und 
eine unterirdiſche Waſſerhaltungsmaſchine zu 80 bezw. 50 Pferdekraft. 

Die Wetterführung wird durch Wetteröfen bewirkt, welche in ziemlich gleichen 
Abſtänden auf den liegenden Flötzen errichtet ſind. Zum Zwecke der Ventilation 
ſind die Grubenbaue in ſieben Syſteme eingetheilt, welche durch Wetterthüren von 
einander geſchieden und nur durch die Hauptförderſtrecken verbunden ſind. Das aus 
der Grube geſaugte Quantum Luft beträgt mehr als 3 Kubikmeter pro Kopf der 
Belegſchaft. Außerdem werden zur Zeit 2 Pelzer-Ventilatoren eingebaut. Auch ſoll 
im laufenden Jahre die Seilfahrt eingerichtet werden. 

Als Nebenanlagen ſind zu nennen: zwei Dampfſchiebebühnen, fünf Dampf⸗ 
aufzüge, vier Senkwerke zur Verladung der Kohlen, eine große Separationsanftalt 
mit Grobkornwäſche zu 30000 Ctr. Leiſtung pro Tag auf Juliusſchacht mit 
elektriſcher Beleuchtung, ſowie eine kleinere Separation auf Fuchsſtollen (Syſtem 
Karlik) zu 10000 Ctr. Leiſtung. Im Ganzen find auf dem Werke 44 Dampf⸗ 
maſchinen vorhanden, welche 2227 Pferdekräfte repräſentiren. Abgeſehen vom 
Verwaltungsgebäude ſind in den Zechenhäuſern, der Schmiedewerkſtatt und anderen 
der Gewerkſchaft gehörigen Gebäuden Wohnungen für 24 Bergmannsfamilien vor 
handen und an ſolche vermiethet. 
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4. Conſ. Fürſtenſteiner Gruben zu Waldenburg. 
Alleinbeſitzer Fürſt von Pleß. 
Förderung im Jahre 1891: 412961 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 3092656 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 1826. 

Die aus 12 Einzelfeldern beſtehenden conſ. Fürſtenſteiner Gruben umfaſſen 
einen Flächeninhalt von 5474350 Quadratmeter und bilden den nördlichen Theil 
eines zuſammenhängenden, zum Beſitz der Herrſchaft Fürſtenſtein gehörigen Gruben— 
complexes von insgeſammt 29930839 Quadratmeter. 

Die beiden Hauptanlagen der conj. Fürſtenſteiner Gruben: die Hans-Heinrich 
und Marie-Schachtsanlage und die Bahnſchacht-Anlage, haben Eiſenbahn-Auſchluß 
und zwar ijt die erſtere an die frühere Breslau-Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
und die letztere an die ſchleſiſche Gebirgsbahn angeſchloſſen. Die außerdem noch in 
Betrieb ſtehende Hermann-Schachts Anlage und die Ida-Schachts-Anlage find auf 
den Abſatz in's Land angewieſen, weil ungünſtiger Terrainverhältniſſe wegen ihnen 
Eiſenbahnanſchluß nicht gegeben werden konnte. Die frühere Conrad-Schachts-Anlage 
ift caſſirt und die Graf Schweinitz⸗Schachts-Anlage dient heute lediglich zum Holz 
einhängen und als Anfahrpunkt einer Gruben-Abtheilung. 

Die J. Hauptförderſohle iſt bei 306,58 Meter über Normal-Null etablirt und 
liegt bei der Hans-Heinriche und Marie-Schachts-Anlage 124,66 Meter, bei der 
Bahnſchachts⸗Anlage 163,7 Meter, bei der Hermann-Schachts-Anlage 165,7 Meter, 
bei ber Zda-Schachts-Anlage 134,13 Meter unter den Hängebänken der betreffenden 
Schächte. Sämmtliche Schächte fib in dieſer Sohle mit einander durchſchlägig. 
Die II. Förderſohle iſt bei 137 Meter unter der J. Sohle angeſetzt, d. i. bei 
169,58 Meter über N. -N. Auch in dieſer Sohle werden ſämmtliche Anlagen zum 
Durchſchlag gebracht und ijt bezw. wird für die Bahn-, Ida- und Hermannſchachts⸗ 
Anlagen eine Mittelſohle bei 236,22 Meter über N.⸗N. etablirt. 

Die unterirdiſche Verbindung aller Anlagen ließ es zu, die Hauptwaſſerhaltung 
auf den Hans-Heinrich und Marie Schacht zu concentriren, und dienen hierfür: 

a) eine oberirdiſche, direkt wirkende Waſſerhaltungsmaſchine von 1646 Milli⸗ 
meter Cylinder-Durchmeſſer und 3764 Millimeter Hub mit 2 Druckſätzen 
von je 706 Millimeter Plunger-Durchmeſſer; 

b) eine gekuppelte, unterirdiſche Zwillings-Waſſerhaltungsmaſchine von 760 Milli⸗ 
meter Cylinder-Durchmeſſer und 700 Millimeter Hub bei 250 Millimeter 
Plunger⸗Durchmeſſer; 

e) eine eincylindrige, unterirdiſche Waſſerhaltungsmaſchine von 760 Millimeter 
Cylinder-Durchmeſſer, 800 Millimeter Hub bei 280 Millimeter Plunger- 
Durchmeſſer. 
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Außerdem stehen als Waſſerhaltungsmaſchinen, zum Theil zuvörderſt zum 
Zwecke der Hebung der Waſſer für Keſſelſpeiſung der anderen Anlagen errichtet, 
noch in Betrieb: 

d) eine rotirende, unterirdiſche, eincylindrige, doppeltwirkende Maſchine von 

385 Millimeter Cylinder-Durchmeſſer bei 470 Millimeter Hub und 
145 Millimeter Plunger-Durchmeſſer auf Bahnſchacht; 

e) eine direkt wirkende, unterirdiſche Decker'ſche Univerſal-Pumpe Nr. 9 von 
300 Millimeter Cylinder-Durchmeſſer, 450 Millimeter Hub und 150 Milli- 
meter Pumpen Cylinder auf dem Hermann Schacht; 

f) auf demſelben Schachte eine kleine Dampfpumpe von 157 Millimeter 
Cylinder⸗Durchmeſſer und 150 Millimeter Hub bei 63 Millimeter Pumpen— 
Cylinder⸗Durchmeſſer; 

g) eine rotirende, unterirdiſche, eincylindrige, doppelt wirkende Dampfpumpe 
von 320 Millimeter Cylinder-Durchmeſſer und 470 Millimeter Hub mit 
145 Millimeter Durchmeſſer haltenden Plunger auf dem Idaſchacht; 

h) eine doppelt wirkende amerikaniſche Dampfpumpe Nr. 11 von 400 Milli- 
meter Cylinder-Durchmeſſer und 450 Millimeter Hub bei 250 Millimeter 
Plunger-Durchmeſſer auf der Mittelſohle des Bahnſchachtes; 

i) eine doppelt und direkt wirkende Maſchine von 475 Millimeter Cylinder— 
Durchmeſſer und 1350 Millimeter Hub bei 220 Millimeter Plunger- 
Durchmeſſer für die Waſſerhaltung der II. Sohle des Marie-Schachtes 
und für dieſelbe Schachtſohle; 

*) eine Compound-Dampfpumpe von 180/290 Millimeter Cylinder-Durchmeſſer 
und 260 Millimeter Hub bei 125 Millimeter Plunger-Durchmeſſer. 

Dieſe Maſchinen beſitzen zuſammen 620 Pferdekräfte. Die Waſſerzuflüſſe 
der Gruben betragen bei normalen Witterungsverhältniſſen 3—4 Kubikmeter 
pro Minute, in waſſerreichen Zeiten ſteigen dieſelben auf 17 Kubikmeter und mehr 
pro Minute. 

Zum Zwecke der Förderung ſind die Schächte wie folgt armirt: 

1. der Marie-Schacht mit einer 300 pferdigen Zwillingsfördermaſchine mit 

Kraft'ſcher Ventilſteuerung von 825 Millimeter Cylinder-Durchmeſſer, 
1570 Millimeter Hub und Seiltrommel von 6 Meter Durchmeſſer zur 
Förderung von je 4 Wagen à 8 Centner Inhalt auf 2etagigen Förderkörben; 

2. der Hans ⸗Heinrich-Schacht mit einer 90pferdigen Fördermaſchine (Reſerve— 
forderung); 

3. der Bahnſchacht mit einer 250pferdigen Zwillingsfördermaſchine mit 
Ehrhardt'ſcher Steuerung, 760 Millimeter Cylinder-Durchmeſſer und 
1400 Millimeter Hub mit 4,50 Meter Durchmeſſer haltenden Seilkörben 
zur Förderung von 4 Förderwagen auf 2etagigen Körben; 
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4. ber. Hermann-Schacht mit einer 50 pferdigen Zwillings⸗Fördermaſchine zur 
Förderung von 1 Wagen à 8 Ctr. mit jedem Trieb; 
5. der Idaſchacht mit einer 15pferdigen Zwillingsfördermaſchine zur Förderung 
von 1 Wagen à 8 Ctr. mit jedem Trieb. 

Die geſammten Fördermaſchinen repräſentiren ſomit 705 Pferdekräfte. 

Auf den conj. Fürſtenſteiner Gruben find Schlagwetter nur ſporadiſch auf 
getreten. 

Zur Wetterlooſung dienen Wetteröfen und 2 Pelzer'ſche Ventilatoren. 

Die Grube beſitzt unterirdiſch und über Tage maſchinelle Seilförderung — 
Seil ohne Ende über den Wagen laufend, mit Ankuppelung durch Mitnehmer nach 
ber von der Firma Felten & Guilleaume zu Mühlheim a/ Rh. durch deren Brochure 
aus dem Jahre 1885 empfohlenen Conſtruktion — eingerichtet, ſie beſitzt außerdem 
elektriſche Beleuchtungsanlagen auf dem Hans-Heinrich-, Marie- und auf dem Bahn⸗ 
ſchacht, eine Luftcompreffionsanlage auf dem Hans-Heinrich- und Marieſchacht und 
auf letzterem Schachte eine Seilbahn für Bergetransport nach Otto'ſchem Syſtem. 

Zur Aufbereitung der geförderten Produkte dienen auf Hans-Heinrich- und 
Marie-Schacht 3 Separationen, theils mit direkter Verladungsvorrichtung durch 
Transportbänder; auf Bahnſchacht 2 Separationen mit Karlik-Rätter und eine 
Wäſche für Nuß⸗ und Erbskohlen, eingerichtet zur direkten Verladung in die Waggons. 

Die Förderungs-Anlagen reichen aus für eine Förderung von 30000 Ctr. in 
einer Schicht und die Aufbereitungs-Anlagen zur Aufbereitung von 20000 Ctr. 
pro Schicht. 

5. Conſ. Carl Georg Victor bei Neu-Laeſſig. 
Beſitzerin: Aktiengeſellſchaft Schleſiſche Kohlen- und Cokeswerke zu Gottesberg. 
Förderung im Jahre 1891: 226503 Tonnen. 

Geldwerth der Förderung: 1319004 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 1477. 


Es find hierſelbſt die beiden Förderpunkte Mayrau- und Egmontſchacht vor⸗ 
handen, welche im Jahre 1887 mit 224 reſp. 221 Meter Teufe die II. Tiefbau⸗ 
ſohle erreicht haben. Der ſaigere Abſtand zwiſchen Sohle I und II beträgt 
100 Meter. Für die Waſſerhaltung iſt ein beſonderer Schacht: der Berthaſchacht, 
vorhanden, welcher 126 Meter tief bis auf die J. Tiefbauſohle abgeteuft iſt. 

Die Hauptwaſſerhaltungsmaſchine iſt eine über Tage ſtehende direkt wirkende 
Woolf'ſche Maſchine von 180 Pferdekräften, welche die Waſſer aus Tiefbauſohle I 
zu Tage hebt. Außerdem iſt eine Reſervemaſchine von 100 Pferdekräften vorhanden. 
Neben dieſen beiden Maſchinen ſteht eine unterirdiſche Maſchine von 300 Pferde: 
kräften auf Tiefbauſohle II. Die Förderung in der Grube wird in den Haupt— 
förderſtrecken durch 34 Pferde bewerkſtelligt. 
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An Fördermafchinen find vorhanden: auf Mayrauſchacht eine große Förder: 
maſchine zu 120 Pferdekräften; desgleichen auf Egmontſchacht zu 300 Pferdekräften. 
Außerdem wird zur Bergeförderung aus Tiefbauſohle I eine Spferdekräftige €ofo- 
mobile verwendet. Die Wetterführung wird durch 2 Pelzer-Ventilatoren bewirkt, 
welche durch eine Zwillingsmaſchine von 75 Pferdekräften betrieben werden. Die— 
ſelben haben 3 Meter Flügeldurchmeſſer. 

Zur Zuführung friſcher Wetter an die entlegeneren Betriebspunkte dient ein 
Luft⸗Compreſſor, welcher durch eine SO pferdekräftige Dampfmaſchine betrieben wird. 
Das aus der Grube geſaugte Quantum Luft beträgt 3 Kubikmeter pro Kopf. Auf 
Egmontſchacht iſt Seilfahrung eingerichtet. 

An Tagesanlagen ſind vorhanden: 1 Dampfſchiebebühne, 4 Dampfaufzüge, 
1 Bremsberg zur Verladung der Kohlen, 3 Kohlenwäſchen mit Separation zu 
32000 Ctr. Leiſtung pro Tag und zwei Kolkesanſtalten zu 9000 Ctr. Leiſtung 
pro Tag. 

Mit dem Kokereibetriebe wurde im Jahre 1863 auf Mayrau- (früher Guſtav⸗) 
Schacht mittelſt Erbauung von 15 Oefen nach dem Syſtem Gobiet begonnen. Das 
Ausſtoßen des Kokes geſchah mittelſt einer Handausdruckmaſchine. Zu dieſen Oefen 
war eine Handwäſche vorhanden. 

Im Jahre 1868 wurden 20 Gobiet'ſche Oefen auf dem Egmontſchachte er— 
baut. Gleichzeitig wurde ebendaſelbſt nach Syſtem Lührig eine neue Wäſche er— 
richtet, eine der erſten derartigen maſchinellen Anlagen. Die Gobiet'ſchen Oefen 
lieferten zwar einen guten Kokes, doch war das Ausbringen verhältnißmäßig gering; 
dieferhalb ging man zu dem Syſtem Goppóe über. Daſſelbe entſprach den gehegten 
Erwartungen und wurden im Jahre 1870 auf Egmontſchacht 48 Stück und im 
Jahre 1874 37 Stück auf Mayrauſchacht nach dieſem Syſtem erbaut. 

Mit der Vermehrung der Kokesöfen ſtieg der Bedarf an gewaſchener Kohle, 
jo daß, dieſem Bedürfniſſe entſprechend, im Jahre 1874 auf Mayrauſchacht eine 
neue große Wäſche nach Syſtem Lührig erbaut wurde. 

Behufs der Verwerthung der Nebenprodukte bei der Kolesfabrikation wurden 
im Jahre 1881 auf Egmontſchacht 10 Verſuchsöfen errichtet, deren Befeuerung 
durch Siemens-Regeneratoren erfolgte. Da ſich dieſes Verfahren gut bewährte, jo 
bot ſich nunmehr die Gelegenheit einer Gewinnung von Theer und Ammoniak aus 
den Kokesofengaſen vor deren Verbrennung. 

So entſtanden die gegenwärtig zur Gewinnung dieſer Produkte dienenden Oefen 
nach dem Syſtem Hoffmann-Dtto, von denen in den Jahren 1883 und 1885 zu- 
ſammen 35 Stück mit vollſtändiger Kondenſationseinrichtung gebaut wurden und 
zwar auf dem Egmontſchachte. 

In Folge geſteigerten Bedarfs wurde im Jahre 1891 die Erbauung weiterer 
90 Oefen mit Nebenprodukten-Gewinnung beſchloſſen, deren Bau nunmehr beendet iſt. 
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Die Konſtruktion dieſer neuen Oefen (Patent Feſtner-Hoffmann) ift eine ſehr 
einfache. Die Oefen beſitzen, wie alle übrigen, horizontale Kammern und Kanäle. 
Die den Heizgaſen zuzuführende Brennluft wird in praktiſcher Weiſe durch bie Ab- 
hitze ſehr wirkſam erhitzt. Die Züge laſſen ſich leicht reguliren und ſind die Oefen 
jo heiß gehend, daß auch aus minderbackender Kohle guter und dichter Kokes her— 
geſtellt werden kann. 

Einſchließlich der Kokesöfen auf conſ. Guſtav (N. 6) beſitzen die Schleſiſchen 
Kohlen- und Cokeswerke in Summa 287 Oefen. 

Die beiden Hauptförderſchächte find durch eine Kettenbahn mit einander per: 
bunden, welche die Förderung des Mayrauſchachtes und die Produkte der dort be— 
findlichen Anlagen nach der Central-Verladeſtelle am Egmontſchachte befördert. Die 
ganze Anlage wird elektriſch beleuchtet und iſt mit den nöthigen Anſchlußgeleiſen an 
die Hauptbahn verſehen. 

Für den Betrieb der Schloſſer- und Schmiedewerkſtatt ift eine 8pferdekräftige 
Dampfmaſchine vorhanden, ebenſo eine 18pferdekräftige zum Betriebe einer 
Schneidemühle. 

Im Ganzen ſind auf conſ. Carl Georg Victor 46 Dampfmaſchinen vor⸗ 
handen, welche 1760 Pferdekräfte repräſentiren. 

Außer dem Verwaltungsgebäude find einige Beamtenwohnhäuſer und für etwa 
130 Bergarbeiterfamilien Wohnhäuſer vorhanden. 


6. Conſ. Guſtav bei Schwarzwaldau. 
Beſitzerin: Aktiengeſellſchaft Schleſiſche Kohlen- und Cokeswerke zu Gottesberg. 


Das Werk ſteht ſeit ca. 100 Jahren im Betriebe. Vor nunmehr 30 Jahren 
wurde die jetzige Tiefbauanlage mit dem Förderſchacht Pauline und dem Waffer- 
haltungsſchacht Georg eröffnet. Damit ift bis jetzt die II. Tiefbauſohle (223 be: 
ziehuugsweiſe 207 Meter) erreicht worden. 

Anf Paulineſchacht befinden fid): eine Fördermaſchine (einetagiger Förderkorb 
mit 2 Gefüßen, Seilfahrt), eine Kohlenwäſche mit ca. 16000 Ctr. Maximalleiſtung 
pro Tag, im Jahre 1891 vollkommen umgebaut. Trockenſeparation mit 2 Schüttel⸗ 
rättern. Betriebsmaſchine für das Becherwerk und die Transportſchnecke zu den 
Kolesofentrichtern. Keſſelanlage mit 5 Cornwall -Keſſeln. 

Kokesanſtalt mit Copéeöfen, 3000 Ctr. Kokes pro Tag. 2 belgiſche Kokes⸗ 
ausſtoß⸗Lokomobilen mit liegenden Keſſeln und maſchineller Seitwärtsbewegung. 

Die Anfänge des Kokereibetriebes datiren aus dem Jahre 1855. Die Anſtalt 
befand fid) auf dem Georgſchachte und beſtand aus 4 engliſchen Bienenkorb-Oefen. 
Die Kohle wurde mit Schaufeln aufgegeben. Im Jahre 1871 wurden auf Grund 
der Erfahrungen auf Carl-Georg-Victor-Grube 90 Stück neue Oefen nach Coppée'ſchem 
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Syſtem auf Paulineſchacht errichtet und eine große Wäſche nach Syſtem Lührig 
erbaut. Die Erbauung einer größeren Zahl von Kokes-Oefen nebſt Kondenſations— 
Anſtalt nach dem Syſtem Feſtner-Hoffmann iſt in Ausſicht genommen. Hierzu: 
1 Kokesaufzug für die Kokesverladung, horizontal angeordnete Getriebemaſchine 
(15—16 Pferdekraft), ſtationäre Keſſelanlage dafür mit 2 Walzenkeſſeln von zu— 
ſammen 22 Quadratmeter Heizfläche, welche gleichzeitig der ebenda errichteten Reſerve— 
Waſſerſtation Dampf liefert. Dem bezeichneten Zwecke dient eine überaus ökonomiſch 
arbeitende freiſtehende Compound-Pumpe mit ſelbſtthätiger Saugrohrkondenſation von 
der Firma Weiſe und Monski-Halle a/ S.. 260 Meter lange Saugleitung. 
Maſchinell betriebene Schmiedewerkſtatt. 6 —8 pferdekräftige Betriebsmaſchine. Neueſte 
Werkzeugmaſchinen. Waſſerdruckwerk am Laeſſigbache mit 30 pferdekräftiger Betriebs: 
maſchine und ca. 1000 Meter langer Druckleitung mit Hochreſervoir. 

Auf dem Georgſchachte befinden ſich: über Tage eine einfach und direkt wirkende 
Hochdruckmaſchine mit 2,6 Meter Hub und 0,9 Meter Cylinder-Durchmeſſer; auf 
ber I. Tiefbauſohle eine doppelt wirkende eincylindrige Waſſerhaltungsmaſchine mit 
124 Pferdekräften; auf der II. Tiefbauſohle eine doppelt wirkende Zwillings— 
Waſſerhaltungsmaſchine, 60 Umdrehungen pro Minute, mit ca. 330 Pferdekräften. 
Letztere beiden Maſchinen (1875 beziehungsweiſe 1886 in Betrieb geſetzt, ſind von 
der Wilhelmshütte (Eulau-Ober-Waldenburg) geliefert. 

Zur Ventilation dienen zwei Pelzer-Ventilatoren (3 Meter Flügeldurchmeſſer) 
mit je einer Leiſtung von 1500 Kubikmeter Luft pro Minute. Betriebsmaſchine 
mit 45 Pferdekräften, mit Meyer'ſcher Expanſion. 

Die Ventilatoren find parallel nebeneinander geordnet. Das Umftellen erfolgt 
während des Betriebes ohne Störung. Seit 1886 in Betrieb. (Geliefert von der 
Wilhelmshütte.) . 

Hierzu 1 Keſſelanlage mit 5 Vorwärmerkeſſeln von zuſammen 220 Quadrat: 
meter, und 2 dergleichen von zuſammen 122 Quadratmeter Heizfläche. Letztere ſeit 
Juli 1891 mit engliſchen Perret-Roſten arbeitend, bei denen durch beſonders ein— 
gerichteten Ventilatorbetrieb Preßluft unter die Roſtfläche geblaſen und dadurch er— 
möglicht wird, ein ſonſt nicht verwendbares Brennmaterial: Kokesaſche im Gemiſch 
mit Schlamm, vortheilhaft zu verwerthen. — 

Die benachbarte, gleichfalls den Schleſiſchen Kohlen- und Cokeswerken gehörige 
Eliſe-Grube bildet die Ventilator-Station für das öſtliche Baufeld der Guſtav— 
Grube. Ebendaſelbſt befindet fid) ein Schiele'ſcher Ventilator mit 400 Kubikmeter 
Leiſtung pro Minute. 18—20pferdekräftige Lokomobile als Betriebsmaſchine. 
1 Field'ſcher Keſſel als Reſerve. 1 engliſche Munford-Pumpe. Ein Verſuchsbau 
iſt neuerdings auch auf der ca. 5 Kilometer von Landeshut belegenen Gotthelf— 
Grube eröffnet worden. 
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7. Conſ. Segen-Gottes bei Altwaſſer. 
Alleinbeſitzerin: Firma C. Kulmiz-Saarau. . 
Förderung i. J. 1891: 114621 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 809174 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 640. 

Das Werk baut auf dem liegenden Flötzzuge des Waldenburger Reviers. Die 
Flötze fallen im Ausgehenden und im öſtlichen Felde bis 70 Grad ein, im weſtlichen 
Felde und in den tieferen Sohlen verſchwächt ſich das Fallen bis zu 20 Grad. 

Im Jahre 1871 wurde die 2. und 3. Tiefbauſohle mit zuſammen 85 Meter 
Saigerteufe gleichzeitig gefaßt. Im Jahre 1891 wurde die 4. Tiefbauſohle in 
Angriff genommen, welche 130 Meter Saigerteufe unter der 3. Sohle erhalten ſoll, 
ſo daß die Tiefbauſchächte bis zu dieſer Sohle eine Teufe von rund 300 Meter 
erhalten werden. 

Es find im öſtlichen Felde der als Wetter- und Fahrſchacht benutzte Schuckmann⸗ 
ſchacht, im weſtlichen Felde die beiden mit der Eiſenbahn verbundenen Tiefbau— 
ſchächte Jund II vorhanden, von denen I früher zur Waſſerhaltung, II zur Förderung 
diente. In letzterem waren 4 Fördertrümer angelegt. Schacht I war gänzlich mit 
den Pumpenſätzen für die unterirdiſchen Waſſerhaltungs-Maſchinen verbaut. Dieſe 
Maſchinen heben aus der I. Sohle, während aus der III. Sohle nur unterirdiſche 
Maſchinen (hauptſächlich eine 1884 bei Schacht II aufgeſtellte, von der Wilhelms- 
hütte (Eulau und Ober-Waldenburg) erbaute rotirende Maſchine, welche mit jeder 
Umdrehung 100 Liter, in maximo pro Minute 7 Kubikmeter hebt) die Waſſer zu 
Tage drückten. Die für die neuen Tiefbauſohlen nothwendig werdende Sicherung 
und Verſtärkung der Waſſerhaltung ließ fid) in Schacht I nicht weiter durchführen 
und es wurde deshalb der Plan gefaßt, Schacht J zum Hauptförder- und Schacht II 
zum Hauptwaſſerhaltungsſchacht zu machen, wobei Schacht I während des Betriebes 
der Waſſerhaltungsmaſchine bis zur III. Sohle abgeteuft, ausgemauert und zur 
Förderung eingerichtet werden mußte. Dieſer Plan wurde in den Jahren 1888/89 
unter großen Mühen, jedoch ohne Unfall glücklich durchgeführt, ſo daß ſeit Ende 1888 
in Schacht I die Hauptförderung aus der III. Sohle mit 2 Förderwagen auf einer 
Etage bewirkt wird, wobei darin noch ein geräumiger Fahrſchacht vorhanden, während 
auf Schacht II ſeit Ende 1889 in der einen Hälfte die alte Fördermaſchine die 
Förderung aus dem Abteufen betreibt und in der anderen Hälfte fid) ber Pumpen— 
ſatz für die oberirdiſche Maſchine befindet. Außerdem iſt in dieſem Schachte noch 
ein bequemer Fahrſchacht vorhanden und ſind die Dampf- und Steigerohre der 
rotirenden unterirdiſchen Maſchine darin eingebaut. Die neue Fördermaſchine iſt in 
der Maſchinenbauanſtalt C. Kulmiz-Saarau erbaut. Dieſelbe beſitzt 700 Milli⸗ 
meter Cylinder-Durchmeſſer, 1250 Millimeter Hub und 4,5 Meter Trommel⸗ 
durchmeſſer. Die neue Waſſerhaltungsmaſchine iſt von der Wilhelmshütte 
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gebaut. Sie ijt direkt und einfach wirkend, mit und ohne Kondenſation arbeitend 
(Cylinderdurchmeſſer 2100 Millimeter, Hub 3400 Millimeter) und mit Davey'ſcher 
Differentialſteuerung verſehen. Sie betreibt mit doppeltem Rundgeſtänge zwei über⸗ 
einander ſtehende Rittinger-Pumpenſätze von 640 Millimeter bezw. 440 Millimeter 
Plungerdurchmeſſer. Sie macht pro Minute 7 Hübe à 1 Kubikmeter. 

) Gegenwärtig ijt Schacht II im Weiterabteufen begriffen. Zur Waſſerhaltung 
dienen dabei Haußmann'ſche Membran-Pumpen. Die Berge werden direkt in Förder— 
wagen gefüllt und mit den Förderkörben gehoben. 

Bei 245 Meter Schachtsteufe iſt eine Mittelſohle angelegt und in dieſer der 
Querſchlag im Betriebe. 

In Folge ber geringen Mächtigkeit, des wechſelnden Fallwinkels und des ge: 
» brächen Hangenden ijt die Herſtellung von Bremsbergen ſehr koſtſpielig und ſtehen 
ſolche daher nur ausnahmsweiſe in Anwendung. Meiſtens werden Rollen eingebaut 
und zwar ſolche aus halbrund gebogenen Stahlblechen. Die ſtreichenden Längen 
werden möglichſt kurz genommen, häufig unter 50 Meter. Um an Streckenkoſten 
zu ſparen, wird die Form der in den Strecken dienenden Förderwagen den Ver— 
hältniſſen angepaßt. Auch ſind bei ſehr wechſelndem Einfallen Wagen mit 2 Rädern 
nur an einer Seite konſtruirt worden, welche, durch eine kleine Walze auf einer 
zweiten Schiene geführt, fid) ganz dem Flötzfallen anpaſſen und durch eine Klappe 
am Boden in die Rolle entleert werden. 

Vor den Pfeilern werden ſeit mehreren Jahren zur Herabförderung der Kohlen 
Rutſchen aus halbrund gebogenen Stahlblechen angewendet. 

Das druckhafte Hangende hat in einem Falle dazu geführt, bei einem Brems⸗ 
berge (Flötzmächtigkeit 1,5 Meter, Einfallen 70 Grad) die Bremſe nicht am Kopfe, 
ſondern am Fuße deſſelben aufzuſtellen, wobei die Seile über am Kopfe montirte 
Seilſcheiben geführt werden. Die damit erzielten Reſultate ſind vollkommen zu— 
friedenſtellend. 

Einzelne Abbaufelder, welche in Folge Verbrechens der oberen Sohle oder 
wegen vorliegender Sprünge keinen Durchſchlag mit der Wetterſohle erreichen können, 
werden ſeit einer Reihe von Jahren in vollkommen zufriedenſtellender Weiſe durch 
Körting'ſche Waſſerventilatoren mit Wettern verſorgt. 


8. Conſ. Melchior bei Dittersbach. 
Alleinbeſitzerin: C. Kulmiz⸗Saarau. 
Förderung im Jahre 1891: 117212 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 828358 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 416. 
Die erſte Tiefbaulöſung wurde 1866 durch das Abteufen des Tiefbauſchachtes, 
ca. 100 Meter vom Bahnhofe Dittersbach belegen, in Angriff genommen. Im 
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Jahre 1872 wurde durch ein 426 Meter tiefes Bohrloch konſtatirt, daß in den 
tieferen Sohlen der Porphyr, welcher in den oberen Sohlen mannigfache Störungen 
verurſacht hatte, verſchwunden ſei. Zur weiteren Unterſuchung der liegenden Flötze 
wurde demgemäß 1882 von der III. Sohle aus ein Diamantbohrloch 210 Meter 
tief geſtoßen. Durch letzteres wurde das Vorhandenſein und die Bauwürdigkeit der 
liegenden Flötze des hangenden Flötzzuges feſtgeſtellt. 

Daraufhin wurde 1884 der Tiefbauſchacht weiter abgeteuft und zwar bis auf 
das ca. 3 Meter mächtige hangendſte der erbohrten Flötze, welchem der Name 
Bismarckflötz beigelegt wurde. 

Die neue IV. Tiefbauſohle ſteht bei 310 Meter unter Tage. 

Nach Erreichung des Flötzes handelte es ſich um die Herſtellung der Wetter— 
verbindung mit dem Wetterſchachte, wozu das Auffahren von ca. 650 Meter 
ſtreichender und 450 Meter ſchwebender Strecke, ſowie 34 Meter Schacht-Ueberbrechen 
erforderlich waren. Zur Wetterführung wurde hierbei ein 1884 von Gebrüder 
Körting beſchaffter Waſſerventilator benutzt und gelang damit die Auffahrung trotz 
Vorhandenſeins ſchlagender Wetter und ſtarker Belegung. 

Die Hauptwaſſerhaltung bewegt ſich in der II. Sohle (154 Meter tief), aus 
welcher eine direkt wirkende Maſchine ohne Kondenſation und Expanſion hebt. 
(Maximalleiſtung 3 Kubikmeter pro Minute.) Unter Tage iſt auf der II. Sohle 
eine 1882 von der Wilhelmshütte erbaute rotirende Maſchine mit Kondenſation 
aufgeſtellt. (Maximalleiſtung 5 Kubikmeter pro Minute.) Die Waſſerzuflüſſe der 
IV. Sohle ſind gegenwärtig noch gering (ca. 0,3 Kubikmeter). Es ſind ebendaſelbſt 
außer 2 kleinen Tangye-Pumpen eine Duplex-Pumpe von Weiſe und Monski in 
Halle (Maximalleiſtung 1 Kubikmeter auf 160 Meter Höhe) aufgeftellt. 

Zur Förderung aus ber IV. Sohle dient eine 1890 in ber Maſchinenfabrik 
C. Kulmiz⸗Saarau erbaute, Anfang 1891 in Betrieb geſetzte Zwillingsmaſchine 
mit Kraft'ſcher Steuerung (950 Millimeter Cylinderdurchmeſſer, 2 Meter Hub, 
7,5 Meter Trommel-Durchmeſſer). 


9. Conſ. Abendröthe bei Kohlau und Rothenbach. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 127607 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 843395 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 786. 
Hauptanlage: Klaraſchacht bei Rothenbach. I. Sohle 110 Meter, II. Sohle 
220 Meter tief. Zur Förderung dient eine Zwillingsmaſchine von 250 Pferde— 
kräften, zur Waſſerhaltung eine unterirdiſche Compound⸗Maſchine mit einer Leiſtung 
von 6 Kubikmeter pro Minute. Außerdem ijt eine unterirdiſche Special-Dampfpumpe 
mit einer Leiſtung von 2—3 Kubikmeter pro Minute vorhanden. Die Wetter: 
8 
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führung erfolgt mittelft Schachterwärmung, ſowie durch Wetteröfen. Die Neuanlage 
ſtammt aus dem Jahre 1873. Bis dahin war die Beuſt- und Adelhaidſchachts— 
anlage bei Kohlau die Hauptanlage. Dieſelbe ſtammt aus dem Jahre 1848. 
Maſchinen und Dampfkeſſel waren von der Ruffer'ſchen Maſchinenbauanſtalt in 
Breslau geliefert. Die Dampfkeſſel (Syſtem Hentſchel) haben dreißig Jahre hin— 
durch im Betriebe geſtanden. Einige Jahre hindurch wurde auch aus dem Mulden— 
ſchachte, welcher durch eine Schmalſpurbahn mit der Eiſenbahn-Verladeſtelle ver— 
bunden war, gefördert. Am Klaraſchachte befinden ſich Kohlenwäſche und Separation 
(Syſtem Kloime und Karlik). Die gewaſchenen Gruskohlen werden an die Kokes— 
anſtalt C. Kulmiz zu Rothenbach abgegeben. Das Werk bietet namentlich in 
geognoſtiſcher Beziehung hervorragendes Intereſſe. 
10. David bei Conradsthal. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 95590 Tonnen. 

Geldwerth der Förderung: 654467 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 454. 

Beſteht aus den Einzelfeldern David, David -Zubehör und Reinhold mit zu— 
ſammen über 3 Millionen Quadratmeter Feldesinhalt. Die Flötze des ſich von 
Oſt nach Weſt in etwa 4000 Meter Länge hinziehenden Grubenfeldes gehören dem 
liegenden Zuge an. Dieſelben waren bereits Ende des vorigen Jahrhunderts Gegen— 
ſtand des Bergbaues. Derſelbe kam aber zum Erliegen, als die Breslau-Freiburger 
Eiſenbahn in Betrieb kam, welche gerade dieſe Gegend unberührt ließ. Erſt mit 
der Eröffnung der Bahnlinie Sorgau-Halbſtadt wurden die Gruben bei Conrads— 
thal in den Bereich des Eiſenbahnverkehrs gebracht. 

Die Flötze, welche zum Theil noch unverritzt bis zu einer flachen Höhe von 
700 Meter über der Sohle des Salzbachthales bei Neu-Salzbrunn anſtehen, werden 
neuerdings aus 3 Stollenſohlen gebaut, nämlich a) dem im Salzbachthale angeſetzten 
tiefen Davidſtollen (422,7 Meter über N.-N.); b) dem mittleren Guſtaypſtollen 
(507,6 Meter über NN.) und c) dem oberen Stollen auf dem Davidflötz 
(574,5 Meter über N.-N.). 

Die geſammte Förderung wird auf der mittleren (Guſtav-) Stollenſohle durch 
2 flache Förderſchächte beim Bremsberge vereinigt und gelangt auf ihr mittelſt einer 
maſchinellen Streckenförderung mit ſchwebendem Seil ohne Ende nach der neuen 
Separation und zur Verladung auf Bahnhof Conradsthal. Eine ausführliche Be— 
ſchreibung der neuen Förder- und Verlade-Einrichtungen befindet ſich in Band 39 
der Zeitſchrift für das Berg-, Hütten- und Salinenweſen. 

Die vorhandenen Maſchinen, von der Wilhelms- und Carlshütte geliefert, 
ſtammen ſämmtlich aus neuerer Zeit. Sie beſitzen (5 an der Zahl) zuſammen 
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91 Pferdekräfte und werden durch 5 Dampfkeſſel betrieben. Erwähnenswert ift 
das Werkſtättengebäude, in welchem ſich Schmiede, Schloſſerei und Schreinerei mit 
Arbeitsmaſchinen neueſter Konſtruktion befinden. 


11. Conſ. Caeſar bei Reußendorf. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 46191 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 266303 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 271. 


Anfang 1864 wurde mit dem Abteufen des zur Zeit den Hauptförder- und 
Waſſerhaltungsſchacht bildenden Thereſienſchachtes begonnen. Die Hängebank des- 
ſelben liegt 491 Meter über N. N. Die I. Tiefbauſohle wurde 60 Meter unter 
Tage etablirt. Das Abteufen nach der II. Tiefbauſohle wurde 1868 begonnen und 
bis 125 Meter unter die Hängebank gebracht. Die III. Tiefbauſohle wurde im 
Jahre 1872 bei einer Teufe von 183 Meter erreicht. Im Jahre 1883 wurde der 
Schacht bis zur IV. Tiefbauſohle (260 Meter) niedergebracht. 

Die zur Zeit im Bau befindlichen 9 Flöge ſtreichen von N. nach S. und 
fallen von 0. nach W. mit 60 bis 80 Grad ein. Sie lagern unmittelbar auf 
dem Gneis. 

In der II. Tiefbauſohle iſt in dem ausgemauerten Jacobſchachte ein Feuer⸗ 
heerd erbaut, mittelſt deſſen Befeuerung alle übrigen Tagesöffnungen zum Einziehen 
gebracht werden. Es werden durchſchnittlich pro Minute 400 Kubikmeter friſche 
Wetter den Grubenbauen zugeführt. 

Zur Förderung dienen 2 Zwillings-Dampfmaſchinen. Die Waſſerhaltung 
wird durch eine Maſchine mit vertikalem und eine Maſchine mit horizontalem 
Cylinder bewirkt. Im Jahre 1873 wurden eine Kohlenwäſche (C. Lührig) und 
30 Kokesöfen nach Syſtem Coppce erbaut. 


12. Conſ. Sophie bei Charlottenbrunn. 
Alleinbeſitzer: Fürſt v. Pleß. 
Förderung im Jahre 1891: 26833 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 145685 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 153 


In den Verhältniſſen dieſes, in vorſtehender Abhandlung eingehend geſchilderten 
alten Werks ſind in techniſcher Beziehung weſentliche Aenderungen nicht eingetreten. 
Daſſelbe iſt im Jahre 1891 von dem gegenwärtigen Beſitzer erworben worden. 
In neuerer Zeit wurde im Liegenden der Flötze der Steinmetzſchacht weiter abgeteuft 
und mit einer kleinen Maſchinenanlage verſehen. Dieſe Anlage iſt aber bereits 
wieder abgebrochen worden. Der Betrieb bewegte ſich zuletzt hauptſächlich im 
Nachbarfelde Dorothea, da die Flötze im eigenen Felde in oberer Sohle abgebaut 


waren. 
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18. Conſ. Ruben bei Neurode. 
Alleinbeſitzer: Graf Magnis. 
Förderung im Jahre 1891: 80721 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 447587 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 554. 


Im Jahre 1869 wurde die erſte Tiefbauſohle etablirt und ein Schacht — der Waſſer— 
ſchacht — 67 Mtr. tief niedergebracht und daſelbſt eine Fördermaſchine von 18 Pferdekraft, 
liegender Konſtruktion, eineylindrig mit Schwungrad und Vorgelege, ſowie eine Waſſer— 
haltungsmaſchine mit eiſernem Geſtänge, welche 2 Kubikmeter pro Minute mit einem Druck— 
ſatz zu Tage förderte, aufgeſtellt. Beide Maſchinen waren von der Wilhelmshütte bezogen. 

Im Frühjahr 1874 kam das Werk zum Erſaufen. Ein Verſuch, die Waſſer 
durch übereinander eingebaute Pulſometer zu jümpfen, mißglückte. Es gelang dies 
erſt durch den Einbau eines Senkſatzes von 0,5 Meter Kolbendurchmeſſer und 
3 Meter Hub. Es wurde hierauf zum Einbau einer größeren direkt wirkenden 
Reſervewaſſerhaltungsmaſchine von 1,1 Meter Cylinder-, 0,6 Meter Plunger— 
Durchmeſſer und 3 Meter Hub, welche durch einen Druckſatz 4 Kubikmeter Waſſer 
pro Minute hebt, geſchritten. Erbaut in der Maſchinenbauanſtalt der Barbarahütte. 
Gleichzeitig wurde (1878) 100 Meter nördlich vom Waſſerſchachte ein neuer Förderſchacht 
abgeteuft und die bisherige Fördermaſchine des Waſſerſchachtes ebendaſelbſt aufgeſtellt. 

Erſt mit der Betriebseröffnung der Strecke Dittersbach —Glatz gewannen 
Förderung und Abſatz größere Ausdehnung. Am nordöſtlichen Abhange des Galgen- 
berges wurde eine größere Förderanlage, 40 Meter über der Hängebank des Waſſer— 
ſchachtes, etablirt und mit der Eiſenbahn direkt verbunden. Eine liegende Zwillings- 
maſchine (gleichfalls von Wilhelmshütte bezogen) fördert ebendaſelbſt in 50 Sekunden 
2 Gefäße à 4½ Hektoliter Inhalt aus einer Teufe von 107 Meter zu Tage. 

Ende der 70er Jahre wurden mehrere Flötze feuerfeſten Thons erſchloſſen. 
Zum Röſten dieſes Thones ſtehen gegenwärtig 23 Schachtöfen mit Generator— 
feuerung im Betriebe, welche jährlich ca. 35000 Tons Schieferthon gar brennen. 

Im Jahre 1890 wurde mit Vorrichtung der II. Tiefbauſohle begonnen. 
Ebendaſelbſt wird gegenwärtig auf dem bis auf 207 Meter niedergebrachten Bahnſchachte 
eine unterirdiſche Waſſerhaltungsmaſchine (C. Kulmiz-Saarau) aufgeſtellt mit einer 
Leiſtung von 6 Kubikmeter pro Minute. Der früher von Ziegeln erbaute Förderthurm 
ijt durch ein ſchmiedeeiſernes Fördergerüſt erſetzt und zur Seilfahrt eingerichtet worden. 

14. Conſ. Rudolph bei Dolpersborf. 
Alleinbeſitzer: Graf Magnis. 
Förderung im Jahre 1891: 27522 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 208 703 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 253. 


Anlagen ſind zur Zeit vorhanden: 
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1. Graf Schweinitz Schacht. Derſelbe, 160 Meter tief, dient zur Waſſer⸗ 
haltung. Die Waſſerhaltungsmaſchine iſt eine einfach und direkt wirkende, 
im Jahre 1873 von der Wilhelmshütte gebaut. Saug- und Hubſatz von 
der II. Tiefbauſohle (355 Meter über NN.) bis zur J. Tiefbauſohle 
(395 Meter über N. N.). Von da Druckſatz bis zur Philippſtollenſohle 
(451 Meter über N.-N.). 

2. Mehner -Schacht. Liegende Zwillingsfördermaſchine (direkt auf den Seil- 
korb wirkende Blenelftangen) zur Förderung von 2 Wagen a 4½ Hekto— 
liter. Erbaut in der Görlitzer Maſchinenbauanſtalt. 


15. Conſ. Friſchauf bei Eckersdorf. 
Alleinbeſitzer: Graf Magnis. 
Förderung im Jahre 1891: 14134 Tonnen. 

Geldwerth der Förderung: 74808 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 127. 

Seit 1740 erſchloſſen. Bis zum Jahre 1847 wurden die Waſſer durch den 
Alexanderſtollen gelöft, welcher eine Teufe von 37 Meter einbrachte. Vom Jahre 1847 
bis Ende der 60er Jahre ſtand das Werk in verhältnißmäßig ſchwunghaftem Betriebe. 
Seit dem Jahre 1847, alſo ſeit 45 Jahren, ſtehen auf dem Sophienſchachte Waſſer— 
haltungs und Fördermaſchine in regelmäßiger Thätigkeit. Dieſe Maſchinen ſind 
von der Breslauer Maſchinenbauanſtalt, damals noch der Seehandlung gehörig 
(früher Ruffer), gebaut. Die beiden bebauten Tiefbauſohlen befinden ſich 33 bezw. 
40 Meter unter der Alexanderſtollenſohle. 

16. Conſ. Johann Baptiſta bei Schlegel. 
Gewerkſchaft. 
Förderung im Jahre 1891: 38764 Tonnen. 

Geldwerth der Förderung: 222529 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 190. 

Die Flötze ber Johann-Baptiſta-Grube find durch 3 Stollen gelöſt: Hoffnung ⸗, 
Louiſe- und Alexanderſtollen. Im Jahre 1858 fand durch Vertrag zwiſchen dem 
Erbſtöllner und der Johann-Baptiſta-Gruben-Gewerkſchaft eine Ablöſung der Erbſtollen— 
gerechtigkeit ſtatt. Der Alexanderſtollen bringt beim Oskarſchachte, dem Haupt: 
förderſchachte, eine Teufe von ca. 100 Meter ein und iſt als Stollenſtrecke die an— 
ſehnliche Erſtreckung von ca. 5000 Meter in's Feld getrieben. Der gegenwärtige 
Abbau bewegt ſich in der 1. Tiefbauſohle, welche mit ihrer Sumpfſtrecke in 133 Meter 
Teufe unter der Hängebank des Oskarſchachtes und in 33 Meter Teufe unter der 
Alexanderſtollenſohle liegt. Auf letztere gießen bie Waſſer (11/, Kubikmeter pro Minute) 
aus. Zur Waſſerhaltung werden zwei unterirdiſche Maſchinen benutzt. Die Zu⸗ 
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führung des Dampfes erfolgte bisher durch zwei auf der Stollenſohle eingebaute Dampf: 
keſſel, in neuerer Zeit außerdem noch durch einen iiber Tage aufgeſtellten Reſervekeſſel. 

Der im Jahre 1852 für die Zwecke der Schachtförderung aufgeſtellte und 
von der Ruffer'ſchen Maſchinenbauanſtalt in Breslau gelieferte Dampfgöpel (Säulen— 
maſchine mit 0,312 Meter Cylinder-Durchmeſſer, Schwungrad und Vorgelege — 
12 Pferdekraft nebſt zwei Henſchel'ſchen Siederohrkeſſeln) ſteht ſeit biejer Zeit in 
regelmäßigem Betriebe. 

Zum Anſchluß an die Strecke Dittersbach — Glatz wurde vom Oslarſchachte 
aus bis nach Station Mittelſteine auf eine Länge von 4566 Meter eine Bleichert'ſche 
Drahtſeilbahn gebaut. 

Das Garröſten der auch hier gewonnenen feuerfeſten Thone erfolgt durch 
einen Doppeletageofen mit 6 Etagen, durch Malötras-Platten hergeſtellt. Der Ofen 
iſt von Dr. Heintz in Saarau konſtruirt, welcher auf dieſe Konſtruktion ein Patent er— 
halten hat. 


17. Conſ. Wenzeslaus bei Ludwigsdorf. 
Alleinbeſitzer: Herſchel-Zwickau. 
Förderung im Jahre 1891: 69568 Tonnen. 
Geldwerth der Förderung: 356363 Mk. — Zahl der beſchäftigten Arbeiter: 311. 


Im Jahre 1852 wurde auf dem damaligen Nannyſchachte und zwar lediglich 
für den Abbau der liegenden (Wilhelmflötze) ein Dampfgöpel aufgeſtellt. Derſelbe 
war gleichfalls aus der Ruffer'ſchen Maſchinenfabrik in Breslau bezogen worden. 
Im Jahre 1870 wurde die zur Zeit beſtehende Tiefbauanlage geſchaffen. Förder— 
maſchine: Zwillingsmaſchine. Waſſerhaltungsmaſchine: einfach und direkt wirkend. 
Beide von ber Wilhelmshütte bezogen. Zum Anſchluß an die Strecke Dittersbad)- 
Glatz wurde im Jahre 1880 eine Schmalſpurbahn, 1,5 Kilometer lang, gebaut. 
Im Jahre 1889 wurde dieſelbe abgeworfen und ein direkter Eiſenbahnanſchluß ver— 
möge einer normalſpurigen Bahn bewirkt. 

Im Jahre 1882 wurde durch C. Lührig-Dresden Kohlenwäſche und Kokes— 
anftalt (Syſtem Ringel-Rokyzan) errichtet. Die Kohlenwäſche ſteht zur Zeit nod) 
in regelmäßigem Betriebe, die Kokerei mußte aber aufgegeben werden, da das ge— 
wählte Ofenſyſtem dem vorhandenen Rohmaterial nicht entſprach. 

Im Jahre 1890 wurde eine Briquettefabrik und im Jahre 1891 eine Luft 
kompreſſionsanlage gebaut. Der Luftkompreſſor iſt als Zwillingsmaſchine konſtruirt, 
arbeitet vorläufig nur eincylindrig, beſitzt 160 Pferdekräfte und beſtreitet in dem 
neu etablirten Unterwerke Förderung, Waſſerhaltung und Ventilation. Die Baue 
gehen zur Zeit in einer Teufe von 120—120 Meter um. 
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Anlage II. 
Pradußcliausübersichl desniederschlesischen Steinkohlenbergbaues. 


EY Steinkoßlen. 


Zahl |. " ahl 
Jal Produttion Geldwerth Zah 


; Darunter 
Jahr er der [pro Tonne [. . der 
Jah betriebenen Tonnen Förderung beſchäftigten jugend. weib- 
Werke |t à 1000 kg 4 Ax Arbeiter | fide liche 
1851 36 400032 2214447 5,53 2859 
1852 11 454414 2465976 5,43 3213 
1853 41 448751 2447256 5,00 3049 
1854 44 196968 | 2765322 5,56 3417 
1855 16 574487 3234336 5,63 4089 
1856 48 648906 3933213 0,06 4335 
1857 48 726424 4382616 6,03 4400 
1858 44 818477 4947141 6,04 5168 
1859 41 773002 | 4645466 6,00 4687 
1560 I5 180926 4600050 5,89 4465 
186] 43 155952 4252539 5,02 4065 
1862 10 898281 | 5039727 5,61 4399 
1863 40 969132 | 5421132 5,60 4683 
1864 Hl 1063931 5910884 5,55 4954 
1565 13 1208089 7227951 5,98 6307 
1566 12 1118124 6960717 0,22 6498 
1867 42 1247317 7997913 6,41 1092 
1868 L0 1445171 9434961 6,52 7574 
1869 40 1411140 | 8691651 6,16 8056 
1870 39 1570227 | 10077888 6,41 8802 58 | 3 
1871 37 1967581 | 13670607 6,94 11142 68 10 
1872 40 2119590 | 17456739 8,23 11712 99 | 19 
1873 38 2294819 | 21050490 9,17 12205 123 19 
1874 37 2350494 | 23904564 10,17 12605 222 | 102 
1875 38 2191898 | 18755719 8,56 11313 181 | 120 
1816 44 2150637 | 16771780 7,79 10557 159 | 123 
1877 44 2006333 | 13802216 6,81 9683 125 | 116 
1878 44 2178890 | 13602932 6,24 10012 130 | 165 
1879 46 2287084 113507930 5,90 10487 128 | 190 
1880 47 2640244 16287458 6,17 11533 154 235 
1881 47 2706977 [169794544 6,27 12469 195 248 
1882 45 2902775 17963678 6,19 12797 200 282 
1883 46 3064655 | 18858648 6,15 13660 261 | 401 
1884 38 3043077 | 18675817 6,13 14058 289 | 415 
1885 45 2041246 | 17728816 8,69 13978 301 402 
1886 13 2978325 | 15611315 5,24. 13790 259 | 443 
1887 38 3093150 | 16136310 5,21 14005 276 | 391 
1888 36 3192812 | 16507491 8,17 14436 339 | 440 
1889 34 3247565 | 18358744 5,65 14920 431 | 482 
1890 33 3204134 | 22100522 6,89 16379 473 | 421 
1891 28 3385749 | 24533262 1,24 11244 467 | 463 


Jahr 


1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1811 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


, Ut ay 
Cr 


Zahl ber im Be 
triebe gew. Oefen 


Zur Ber: 


kokung 
kamen 
Kohlen 


(1000 kg) 


8000 
28110 
28210 
28330 
29220 
49220 
49440 
49650 
49860 
49924 
49936 
49158 
49835 
49945 
49966 
49975 
120291 
152965 
153958 
150101 
129526 

84880 
122691 
180136 
198150 
241178 
240035 
226816 
209852 
248205 
276298 
345497 
379043 
385424 
430482 


Daraus 
wurden 
an Kokes 
gewonnen 
(1000 kg) 
4960 
11428 
17490 
17564 
18114 
28972 
29886 
30214 
30915 
30923 
30954 
30875 
30456 
30957 
30967 
30978 
76974 
97872 
98258 
96830 
82900 
54266 
87639 
112177 
125642 
156038 
150513 
142894 
133136 
157729 
180353 
232491 
252174 
254178 
293372 
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B. Rolies. 


T 
der Bro 
9 5 


m 


119040 
383416 
439800 
286152 
289776 
163552 
478176 
513738 
556470 
587537 
619080 
617500 
609120 
680054 
743208 
853384 
1693428 
1898116 
1454218 
1355620 
1094280 
620485 
981556 
1458301 
1658474 
2215739 
1972864 
1853185 
1552813 
1846902 
2031526 
2578930 
3469691 
5303431 
5434466 


Durd): 
ſchnitts⸗ 
preis pro 
Tonne 


A bjat 


ach 
dem 


nach 


dem d 


(1000 kg) Inlande Oeſerteic Rußland 


24,00 


16,00 
11,00 
18,00 
19,00 
20,00 
20,00 
20,00 
21,96 
24,00 
21,04 
22,00 
19,40 
14,80 
14,00 
13,20 
11,60 
11,2 

13,00 
13,20 
14,20 
13,10 
13,00 
11,61 
11,71 
11,26 
11,09 
13,76 
20,87 
18,52 


5000 
16232 
16240 
17899 
18004 
27435 
28446 
32114 
31472 
31246 
31426 
31468 
31256 
31207 
31433 
31446 
55940 
71449 
71712 
64655 
54286 
29826 
59476 
82731 
80940 
95641 
81381 
78926 
71705 
86600 
91245 
102280 
108532 

95119 
111432 


21230 


26533 
32082 
28446 
25440 
27666 
29446 
44100 
50819 3588 
50718 8523 
51027 8926 
435410, 19324 
54213] 18163 
679680 23436 
1109030 23979 
1262710 16029 
1306010 17534 
160795 39518 


Ue Pu prs van 
ius AL AIC 
A QE v #7 
« Ug * * 
l 


aj 


BIBLIOTEKA GLÖWNA 


LO UZOC SERNLIGECOEuE ula. Da | DAC tX 


